
70

ar 6 9 v n

an

an

r

Luvilgn a

801l

prejv

Jpiu

“nv (pul so

32bi

dunojlnyz
(pou u

r. 7

ujo (pan gar v

6 arg usqv

h qun v2pen

uanno

Nummer 297.

Bezugs Preis
e und Giebichenſtein 2,50S Poſt bezogen für

Vierteljahr. Die Halleſche 9
erſcheint wochentäglich 2mal.

Gratis-Beilagen:
JAufſtrirtes sBlatt,
I r,

Parlaments Beilage,
Landwirthſch. i ngen,

Morgen-Ausgabe.

Zeitung.
Jahrgang ISS.

Anzeige- Gebühren
für die fünfgeſpaltene Petitgelle oder

n Raum für Halle und Reg.Bez
Merſeburg nur 15 3 ſonſt 26

en am Schluß des redactionellen
Theils die Zeile 40 4.

Anzeigen Annahme bei der Expedition
und allen Annoncen--Expeditionen.

e
Anſchluß Nr. es. vee,

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Redaktion und Grepedition
DHalle, Leipriger ſtrafte 87.

Halle a. S., Sonnabend 27. Juni 1896.

Bismarck.
Der intereſſanteſte Tag ſeit der Abreiſe des Vizekönigs

Li-HungTſchang von Berlin war zweifelsohne der Donnerſtag,
der einem Beſuche in Friedrichsruh beim Fürſten Bismarck ge
widmet war. Den größten Staatsmann des Weſtens den
größten des Oſtens empfangen zu G en, machte den Eindruck,
als erlebte man, in einen Augenblick zuſammengedrängt, ein
Stück Weltgeſchichte. Mag auch e W in Moskau
durch Aufb etung nahezu orientaliſchen Prunkes von der
Machtſtellung Rußlands überzeugt ſein, mögen auch
Frankreich und England ihm induſtrielle Anlagen vor
führen oder ihm Flotten zeigen, die bei einem
flüchtigen Beſuch für gleichwerthig mit den unſerigen
erachtet werden können, eines kann ihm kein Land, keine Nation
der Welt wieder bieten und das iſt der Beſuch im Sachſen
walde. Große Erwartungen hatte man in der Umgebung des
Vizekönigs, namentlich in der deutſchen, an die Unterredung
der beiden Staatsmänner geknüpft. Der Verlauf des Beſuches
aber hat ſie bei Weitem übertroffen. Er war nicht der Aus
tauſch konventioneller Höflichkeiten zwiſchen zwei Männern, die
einander zum erſten Male in ihrem Leben ſehen, um nach
wenigen Augenblicken für immer auseinander zu gehen. Das,
was in Friedrichsruh geſprochen iſt, iſt für die Welt geſprochen
und wird für die zukünftige Politik Chinas vorausſichtlich von
der allergrößten Bedeutung ſein.

Einem Bericht der Hamb. Nachr.“ entnehmen wir noch
folgende Einzelheiten über die Zuſammenkunft Der VizeKönig
LiHungTſchang kam mit ſeinem Gefolge zwölf Minuten vor
1 Uhr an. Der Extrazug hielt vor dem Schloßportal, neben
dem ſich zahlreiche Damen und Herren, ſowie eine Auzahk
Photographen aufgeſtellt hatten. Zum Empfang des Vizekönigs
hatten ſich kurz vor Einlaufen des Zuges Graf Herbert Bis-
marck und Graf Rantzau eingefunden. Zuerſt h dem
SalonWagen einige deutſche Offiziere, dann mehrere Chineſen.
Ehe der Vizekönig erſchien, vergingen einige Minuten
und dann entſtieg er, von beiden Seiten durch einen ſeiner
Landsleute kräftig unterſtützt, u mühſam dem Wagen.
Die beiden e des Vizekönigs blieben zur Stütze e
Herrn beſtändig an deſſen Seite, ſonſt wäre Li HungTſchangauch wohl zu a gekommen, denn als er über das Bahn
geleiſe mußte, blieb er mit ſeiner ſtarkſohligen Fußbekleidung
an der einen Schiene hängen und ſtolperte. Die außerordent-
liche Sorgfamkeit aber, mit der ihn ſeine Umgebung hütet,
deren Fürſorge er ſich auch willig gefallen läßt, verhindert
jeden Unla LiHungTſchang trug die weithin leuchtende
gelbe acke und zwar zu Ehren des Tages das
Original derſelben und die große Pfauenfeder. Die beiden
Grafen führten die Gäſte des Fürſten ins Schloß, woſelbſt
Fürſt Bismarck den Eintretenden entgegenſchritt. Er trug die
Interimsuniform ſeiner Halberſtädter Küraſſiere mit dem Groß-
n des rothen Adlerordens mit Krone, Scepter und Schwert,
welches bekanntlich ein Unikum iſt. Kaiſer Wilhelm I. hatte
es ſich und ſeinem Kanzler allein verliehen und el trägt
es jetzt immer nur bei beſonders feierlichen Gelegenheiten.
Außerdem war die Uniform nur mit dem Stern des Schwarzen
Adlerordens und mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückt. LiHung-
Tſchang verbeugte ſich tief, als er des Fürſten Bismarck an
ſichtig wurde, und dieſer erwiderte die Verbeugung, drückte
ſeinem Gaſte T die Hand und ſagte.

„Jch fühle mich hochgeehrt, daß der VizeKönig mir ſeinen
Beſuch abſtattet; es iſt mir eine große Freude, den berühmteſten
und größten Staatsmann Jhres Landes hier zu ſehen.“

Herr Botſchaftsſekretär Detring verdolmetſchte dem
chineſiſchen Kanzler die Worte des Fürſten, worauf LiHung-
Tſchang etwas in chineſiſcher Sprache erwiderte, was wiederum
dem Fürſten Bismarck ins Deutſche übertragen wurde und

lautete: S„Leider habe ich nicht einen ſo großen Erfolg bei meinen
Beſtrebungen gehabt, wie Ew. Durchlaucht in Deuntſchland.“

Der Vizekönig fragte darauf, womit ſich der Fürſt be-
ſchäftige. „Ich habe keine Verpflichtung mehr, zu arbeiten“,
entgegnete dieſer. „Jch lebe von der Erinnerung und freue
mich über Bäume und Felder. Jch bin von Haus aus Land
wirth und wollte gar kein Politiker werden.“ Der Vizekönig
erkundigte ſich darauf nach dem Grafen Herbert Bismarck, über
deſſen vieljährige Zuhrnng der Geſchäfte als Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes er Worte hoher Anerkennung ausſprach.
„Der will immer Politik treiben“, erklärte der Fürſt, „und hat
im Gegenſatz zu mir nur wenig Paſſion für die Landwirth-ſchaft“, woran der Vizekönig erwiderte „Bei uns in China

muß der Sohn immer das Erbe der Väter übernehmen.“ „Das
iſt im Allgemeinen auch hier bei uns der Fall“, antwortete der
Fürſt, „aber man kann doch nicht gegen die Natur.“

Nün wandte ſich das Geſpräch ernſten politiſchen Fragen
der jüngſten Vergangenheit zu, im Verlaufe deſſen Li Hung-
Tſchang erklärte: „Der Zweckmeines Beſuches iſt, Euer
Durchlaucht um Rath zu fragen.“ „Und welcher Rath
iſt das fragte der Fürſt. „Wie ſollen wir es machen, um
China zu reformiren.“ „Das kann ich von hier aus nicht be
urtheilen“, lautete die Erwiderung des Fürſten Bismarck,

Wie kann ich erfolgreich gegen den Hof in Peking angehen?
orſchte der Vizekonig weiter. „Gegen den Hof angehen“, eret Fürſt Venae „kann man nicht. Die Hauptſache iſt:

Wenn in der oberſten Leitung Raketenſatz iſt, dann
a vieles; wenn der fehlt, geht nichts. Gegen den8 en der Herrſcher kann ſich kein Miniſter auflehnen er

führt nur aus oder ertheilt ſeinen Rath.“

Li-Hung-Tſchang beim Fürſten „Wie aber ſoll man es anfangen, den Willen des Herrſchers
auszuführen,“ fragte der Vizekönig weiter. Nur auf der
Baſis einer Armee“, erklärte der Fürſt, „Sie kann klein,
ganz klein ſein, vielleicht nur 50 000 Mann umfaſſen; aber ſie
muß gut ſein.“ „Die Leute haben wir,“ entgegnete LiHung-
Tſchang „aber die Ausbildung fehlt. Seit der TeiPingRe
bellion, die die gei Dynaſtie wieder befeſtigt hat, d. h. Ky
30 Jahren, iſt für die Ausbildung nichts mehr geſchehen. Jch
habe gegen den Stillſtand gekämpft, aber vergebens. Jch habe
z die vorzüglichſte Armee der Welt geſehen, die deutſche.

enn ich auch ſelbſt in Zukunft nicht mehr eigene Mittel ver
wenden kann, die mir als Vizekönig zur Verfügung ſtanden, ſo
will ich doch dahin wirken, daß geſchieht, was Ew. Durchlaucht
mir räth. Wir müſſen reorganiſiren und zwar mit
preußiſchen Offizieren und nach preußiſchem
Muſter.“ „Es kommt nicht r an,“ fuhr dann der Fürſt
far „daß die Armeen in allen Theilen des Landes vertheilt
ind. Es iſt nur nöthig, daß man das de jeden Augenblick

zur Hand hat, und daß Verbindungen ge 57 werden, damit
man die Armee ſchnell und leicht von einem Punkt zum andern
werfen kann.“

Das Geſpräch wandte ſich nun wieder deutſchen Fragen
zu; es wurden Ereigniſſe der äußeren und inneren Politik des
Reiches erörtert, wobei Fürſt Bismarck mit Anerkennung von
Sr. Durchlaucht dem Fürſten zu Hohenlohe ſprach, mit den ihn
ſchon ſeit 30 Jahren Bande der Freundſchaft verbunden hätten.
Der Fürſt bemerkte im Laufe dieſer Erörterungen auch, er habe
ſich jederzeit für China intereſſirt und ſei beſtrebt geweſen,
engere Beziehungen mit jenem Lande anzuknüpfen. Jm Jahre
1884 habe er darüber bereits in Kiſſingen mit dem Marquis
Tſing verhandelt.

Fürſt Bismarck wandte ſich r an den ihm gegenüber
ſitzenden Botſchaftsrath Detring und fragte ihn, wie lange er
in China geweſen ſei, und was er von der ſanft Deutſch

tatirte, daß die

n das Geſpräch.
Wnig zeigte ſich ſehr eilnahmsvoll in BetreffFürſten und fragte ihn, ob er

gut ſchlafe. Fürſt Bismarck erwiderte „Häufig nicht, es fehle
ihm doch oft die nöthige Nachtruhe.“ Herr Detring meinte,
auch der Vizekönig leide ſehr unter Geſichtsſchmerzen, worauf
der Fürſt bemerkte „Es ſind bei mir nicht ſehr die
Schmerzen, unter denen ich leide, als das Fehlen der Nacht-
ruhe. Je länger ich des Morgens ſchlafen kann, deſto beſſer
iſt für mich der ganze Tag.“ Dann ſprach der Fürſt mit
Herrn Detring über deſſen Vater. „Jch erinnere mich ſeiner
wohl er war Primaner, als ich Sekundaner war,“ ſagte er.

Jnzwiſchen war das Frühſtück beendet, und die Unter
haltung nahm, nachdem ſich der Fürſt die Pfeife hatte reichen
laſſen, ungezwungenere Formen an. Der anweſende Maler Herr
von Cranach benutzte eifrig die Zeit zum Skizziren, ſowie um
mit ſeinem Apparat photographiſche Aufnahmen zu machen.
Der Fürſt unterhielt ſich auch mit ihm, wobei er ihn daran
erinnerte, daß große Namen auch große Verpflichtungen auf-
erlegten. Am Rocke des Hauptmanns Morgen bemerkte der
e ein ſchwarzweißes Band. „Das können ſie doch nicht in

rankreich errungen haben, Herr Hauptmann,“ redete er ihn
an, „dazu ſind ſie doch zu jung.“ „Es gehört zum Rothen
Adlerorden mit Schwertern,“ erklärte der Hauptmann „den mir
Seine Majeſtät für meine Kämpfe in Kamerun verliehen hat.“
„Ach ſo, Kamerun!“ meinte Fürſt Bismarck, „es freut mich,
auch einmal einen Afrikaner bei mir zu ſehen.“ Die Geſell
ſchaft trat nun auf die Teraſſe hinaus, wo abermals ver
ſchiedene Aufnahmen gemacht wurden, unter denen eine, die
beiden „TſchungTangs“, die GroßStaatsſekretäre, darſtellend,
vorzüglich gelungen ſein ſoll. Der Vizekönig erkundigte ſich
hier danach, wie es mit dem Gehen des Fürſten ginge. „Der
Radius meiner Spaziergänge,“ erwiderte dieſer, „wird jedes
Jahr kleiner.“ „Und weshalb fahren denn Ew. Durchlaucht
nicht forſchte der Vizekönig weiter, der ſich bekanntlich viel
eines Rollſtuhls bedient. m muß man haben,“ meinte
der Fürſt. „Sie iſt für den Körper nöthig; ſo lange man
kann, muß man gehen.“

Der Fürſt bat ſeine Gäſte, ehe ſie ſchieden, aoch ſich in ſein
Stammbuch einzutragen, ein Wunſch, dem dieſe gerne nach
kamen. Der Vizekönig füllte eine ganze Seite mit chineſiſchenCharakteren, die den ende Sinn grune „Nachdem ich
ſchon von dem Rufe des größten hiſtoriſchen Staatsmannes des
gegenwärtigen Jahrhunderts ſeit mehr als 30 Jahren mit Be
wunderung gehört habe, macht es mir ein unausſprechliches
Vergnügen, während meiner außerordentlichen Botſchaft in
Europa, Se. Durchlaucht den geren Bismarck in ſeinem
Landhauſe in Friedrichsruh zu ſehen und meinen Namen als
einen Ausdruck dieſes frohen Ereigniſſes in dieſes Buch ein
tragen zu können.“ Der Botſchaftsſekretär LofangLuh ſchrieb
„Jch wünſche mir Glück, dieſer Botſchaft anzugehören, die mir
Gelegenheit giebt, den Bismarck des Oſtens in der Geſellſchaft
des LiHungTſchangs des Weſtens zu erblicken.“

Es ſchien dem Vizekönig ſichtlich ſchwer zu werden, ſichvom deutſchen Altreichskanzler zu trennen. Zürſt Bismarck,

Graf Herbert und Graf Rantzau geleiteten die Gäſte nun bis
an den Zug. Der Abſchied zwiſchen den beiden Staatsmännern
m hier einen fehr herzlichen Charakter. Der Fürſt und

i Hung Tſchang ſchüttelten ſich wiederholt die
und als Letzterer den Salonwagen mit Hilfe ſeines
Adjutanten beſtiegen hatte, Fenſter undtrat er ans

grüßte, während der Beſuch ſich in Bewegung ſetzte, unaufhör'
lich mit Verbeugungen nach den Zurückbleibenden hin, die
Hände in ähnlicher Weiſe haltend, wie die Chriſten beim Gebet,
während ſeine Geſichtszüge die große Erregung deutlich wieder

Wegen in vhe 5 m Kutiſe den e Hurrah-
rufen zahlreich verſammelten Publikums begab ſich FürſtBismarck ins Schloß zurück. 9 Fürs

Deutſches Reich.
Kaiſer Wilhelm, der ſich geſtern früh von Kiel naa

Travemünde begeben hat, wird von dort Sonntag Nachts oder
Montag Morgens wieder in Kiel zurückerwartet, von wo beideMajeſtäten durch den Kaiſer Wilheim Kanal über Helgoland

ſich nach Wilhelmshaven begeben, um dort am 1. Juli dem
Stapellauf des Panzers „Erſatz Preußen“ beizuwohnen. Noch
am ſelben Tage tritt der Kaiſer von Wilhelmshaven aus ſeine
Nordlandfahrt an, während die Kaiſerin nach dem Neuen Palagit
zurückkehrt.

Mit wie großem Jntereſſe und Verſtändni
der Kaiſer der Entwickelung der Marine auch na
der techniſchen Seite hin folgt, iſt bekannt. Aber weniger be
kannt dürfte es ſein, daß das Gleiche mit den aus der Natur
der Sache folgenden Maßgaben auch für ſo ziemlich alle
anderen Gebiete des Jngenieurfaches zutrifft. Und zwar
erſtreckt ſich das Jntereſſe des Monarchen nicht blos auf die
techniſche Geſtaltung ſolcher Pläne, welche ſich auf die Aus-
führung der im Verkehrsintereſſe beſonderer Aufmerkſamkeit
gewürdigten Unternehmungen, wie die e h der geplanten
großen Kanäle, Vertiefung und Verbeſſerung der Zugänge
unſerer wichtigeren Seehäfen, beziehen. Es umfaßt auch Pläne
anderer Art, insbeſondere auch ſolche, welche den Schutz gegen
Hochwaſſergefahr bezwecken. Der Schutz und die Erhaltung
der Helgoländer Düne iſt mehrfach Gegenſtand eingehenderUnterſuchung des bremiſchen Waſſerbaumeiſters Frantzius ge

weſen. Auch das Projekt, durch welches als Ergebniß lang-
wieriger Verhandlung der Schutz der Unterſtadt Poſen
gegen Ueberſchwemmung en bewirkt werden ſoll, iſt Aller-
höchſten Ortes eingehend rlit und durch eine eigenhändig
Bemerkung als eine beſonders glückliche Löſung der techniſch
ſehr ſchwierigen Aufgabe bezeichnet worden.

Der Papſt hat, wie der „Frankf. Ztg.“ aus Köln ge
meldet wird, in Bezug auf die Ehefrage zum Bürger-
lichen Geſetzbuch ſchon vor einiger Zeit ſeine Meinung geäußert
und das tolerari passe ausgeſprochen, d. h. alſo, der Papſt hat
geſtattet, daß die Centrumspartei ſich die obligatoriſche Civilehe
gefallen läßt.

Den Schwarzen Adlerorden hat der Kaiſer dem Fürſten
Günther zu Schwarzburg-Rudolſtadt verliehen.

Ueber den parlamentariſchen Abend im Reichs
kanzlerhauſe, auf dem übrigens der fränkiſche Abg. Konrad
ſtatt im erbetenen „Ueberrock“ in dunkelgrüner Jägerjoppe er-
ſchienen iſt, hatten die „Münch. N. Nachr.“ einen Bericht
gebracht, wonach die freiſinnige Volkspartei nicht vertreten ge-
weſen ſein ſoll. Dieſen verſteckten Angriff auf die Parket-
fähigkeit ſeiner Wohledlen weiſt Eugen Richter zornig in der
„Freiſinnigen Ztg.“ folgendermaßen zurück:

„Die Betheiligung an ſolchen geſelligen Zuſammenkünften in
Miniſterhotels iſt für die freiſinnige Volkspartei weder eine Partei
frage, noch überhaupt eine politiſche Frage. Wem es Ver
nügen macht, der geht hin, und wer Anderes zu thunßat, geht nicht hin. Zur Zeit des Fürſten Bismarck

hatten dieſe Zuſammenkünfte gewiſſermaßen die Bedeutung einer
erſten Leſung von Geſetzgebungsprojekten; „Korruptions-
abende“ wurden ſie vielfach genannt. Jetzt haben dieſe geſelligen
Zuſammenkünfte eine politiſche Bedeutung überhaupt nicht mehr.
Es hat deshalb auch wenig Sinn, über dieſelben eingehend zu be
richten, wie dies aus alter Gewohnheit ſeitens mehrerer Blätter
geſchieht, gewiſſermaßen als ob ſich in der Gruppirung der An-
weſenden ünd in der Wahl der Speiſen und Getränke
dort die politiſche Situation abſpiegelt.“

Der Handelsminiſter Frhr. v. Verlepſch hat, wie die
„Nat.-Ztg.“ hört, ſeine Entlaſſung nachgeſucht; es wird
angenommen, daß dieſelbe gewährt werden wird. Die nahezu all-
eitige Ablehnung des Entwurfs des Handelskammergeſetzes im Ab
geordnetenhauſe dürfte im Zuſammenhange mit andern Vorgängen-
welche erkennen ließen, daß Herr v. Berlepſch faſt völlig iſolirt war,
den Rücktrittsentſchluß veranlaßt haben. Was den Nachfolger be
trifft, ſo werden die Namen mehrerer hohen Beamten genannt, ohne
daß eine dieſer Angaben bis jetzt größere Wahrſcheinlichkeit für ſich
hätte, als die anderen.

Wie wenig die Reichstagsabgeordneten, die nicht
in der Kommiſſion geweſen ſind, das Bürgerliche Geſetz-
buch wirklich kennen, davon legt ein Vorgang in der
geſtrigen Sitzung ſprechendes Zeugniß ab. Prinz Schönaich-
Carolath mußte ſich vom Geheimrath Planck ſagen laſſen, daß
er gegen eine Beſtimmung in die Schranken getreten ſei, die
das Bürgerliche Geſetzbuch gar nicht kenne und gar nicht ent-halte. ir verzichten auf jedes zuſätzliche Wort, e die Sache

genügend für ſich ſelbſt ſpricht.
Das Geſetz gegen den nmnlauteren Wettbewerb macht

ſich bereits bemerkbar. Der Elberfelder Detailliſtenverein der Tertil
und verwandten Branchen hat, wie der „Konfektionär“ mittheilt, be
ſchloſſen, vom 1. Juli ab eine Kommiſſion von zehn Mitgliedern zur

Ueberwachung des unlauteren Wettbewerbs einzuſetzen. Sie ſoll in
Verbindung mit einem Elberfelder Rechtsanwalt in erſter Linie den
in Geſchäfts Reklamen u. ſ. w. ſich irgendwie kundgebenden unlauteren
Wettbewerb unterdrücken. Wahrſcheinlich wird in anderen Städten
in ähnlicher Weiſe vorgegangen werden.
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Die „Poſt“ beſchäftigt ſich gelegentlich der Frei-
ſprechung Friedmanns in erſter Reihe mit der Frage, wie
es möglich geweſen iſt, daß Friedmann. ſo lange in der
Rechtsanwaltſchaft geduldet. werden konnte und kommt dabei
zu dem h r daß die Wirkſamkeit der Ehrengerichte eine
minimale iſt

„Bereits bei der u über den Aſſeſſorenparagraphen
im Abgeordnetenhauſe hat der Abgeordnete Dr. Oswald, von
Beruf ſelbſt Rechtsanwalt, betont, daß die Praxis dieſer Ehren-
erichte vielfach eine zu laxe ſei, und ſie ermahnt, mit energiſcherStrenge die Rechtsanwaltſchaft von allen Elementen zu ſäubern,

welche ihr nicht zur Ehre S Der Prozeß Friedmann
iſt nur zu geeignet, die Richtigkeit dieſer Auffaſſung zu
be ſtätigen. Will man die freie Advokatur nicht auf die Dauer
unhaltbar machen, ſo darf ihr in der That die Korrektur einer
ſcharfen und rückſichtsloſen ehrengerichtlichen Praxis nicht fehlen.
Auch wirft ſich die Frage auf, ob nicht, wenn im Herbſt der
Aſſeſſorenparagraph wieder zur Verhandlung ſtehen wird, der Ge
ſichtspunkt, die Möglichkeit zu gewähren, ganz ungeeigneten Ele
menten den Zugang auch zur Rechtsanwaltſchaft zu verſperren, eine
größere Beachtung verdient, als er bisher gefunden hat. Das
würde ſich allerdings nur dadurch ermöglichen laſſen, daß das
Sicherheitsventil der Abweiſung ganz minderwerthiger Elemente
ſchon bei dem Eintritt in den juriſtiſchen Vorbereitungsdienſt, alſo
nach beſtandenem Referendar-Examen eingeſchaltet wird.“

Dentſcher Reichstag.
Der Reichstag hat geſtern die inhaltsſchwerſte

der für die Plenarberathung des Bürgerlichen Geſetzbuches
verbliebenen S entſchieden. Die Regierungsvorlage
hatte im S 1552 die Beſtimmung enthalten „Ein Ehegatte
kann auf Scheidung klagen, wenn der andere Ehegatte in
Geiſteskrankheit verfallen iſt, die J der The
mindeſtens drei Tage gedauert und einen ſolchen Grad erreicht hat,
daß die geiſtige Gemeinſchaft zwiſchen den Ehegatten aufgehoben,
auch 3 Ausöcht auf Wiederherſtellung dieſer Gemeinſchaft
ausgeſchloſſen iſt.“ Dieſer Paragraph iſt von der Seſſion
geſtrichen worden und das Plenum hat den Beſchluß in
namentlicher Abſtimmung mit 125 Stimmen gegen 116 Stimmen
aufrecht erhalten. Das Haus geht dann nach unweſentlichen
Debatten zum zweiten Abſchnitt des Buches „Verwandt-
ſchaft“ über, wozu mehrere neue Anträge vorliegen, die r
Theil abgelehnt, zum Theil angenommen werden, wie aus dem
Folgenden des Räheren erſichtlich iſt:

2

115. Sitzung vom 26. Juni 1896, 11 Uhr.
Am Bundesrathstiſche befinden ſich Staatsſekretär Nieberding und

Juſtizminiſter Schönſtedt.
Die Berathung des Bürgerlichen Geſetzbuches,

Familienrecht, Titel e Ehe, wird fortgeſetzt bei e
Dieſer Paragraph, welcher die Scheidung wegen unheilbaren Wahn
ſinns zuläßt, iſt von der Kommiſſion geſtrichen worden.

Abg. Lenzmaun (freiſ. Vp.) beantragt Wiederherſtellung des
Paragraphen. Es handelt ſich hier um nichts weniger als um eine
Frage politiſcher Anſchauungen, ſondern lediglich um eine Frage des
Gefühls. Die kirchliche Sentimentalität, mit welcher die Eheſchei
dung vom Centrum behandelt werde, ſtehe zumal in dieſem Punkte
mit allen praktiſchen Erfahrungen im Widerſpruch. Wenn Jemand
hoffnungslos geiſtiger Umnachtung verfallen ſei, ſo ſei er doch that
ſächlich ſo gut wie todt. Die Geiſtesgemeinſchaft der Ehegatten ſei
total aufgehoben, und das rechtfertige die Scheidung.

Bayeriſcher Miniſterial-Rath v. Heller, drückt die Freude ſeiner
Regierung aus über den von der Kommiſſion gefaßten Beſchluß.

Abg. v. Buchka erklärt Namens der konſervativen Partei, daß
dieſelbe den Antrag Lenzmann ablehne. Zwiſchen Geiſteskrankheit
und Tod ſei doch noch ein Unterſchied und der Ehegatte
könne daher auch nicht die Konſequenzen aus der Geiſteskrankheit
ziehen, die er aus dem Ableben des anderen Theils ziehen könne.

Juſtizminiſter Schönſtedt Namens der preußiſchen Regierung
und der Mehrheit des Bundesraths kann ich Sie nur bitten, den
Antrag Lenzmann anzunehmen. Schon vor dem preußiſchen Land
recht galt die Geiſteskrankheit als Ebeſcheidungsgrund, ebenſo im
Landrecht. Erſt ſpäter geriethen die Meinungen ins Schwanken.
Aber noch in den vierziger Jahren dieſes Jahrhunderts war der
Staatsrath einmüthig derſelben Anſicht, und ich glaube nicht, daß
derſelbe aus unkirchlichen Elementen beſtanden haben dürfte.

Abg. Stadthagen, Soz.) ebenfalls für dieſen Antrag, bietet
dringend, den Proteſtanten nicht altbeſtehendes Recht zu nehmen, denn
ſeit 1525 ſei die Scheidung wegen Wahnſinns eines Ehegatten kon
ſtantes proteſtantiſches Eherecht.

Abg. Gröber, (Ctr.), meint, Lenzmann habe mit ſeinen Aus
führungen ſeiner Sache nicht gedient. Das Centrum habe fich hier
bei niemals auf den konfeſſionellen Standpunkt geſtellt.

Miniſter Schönſtedt: Der Vorredner wirft mir vor, die Gründe
des Herrn Lenzmann acceptirt zu haben. Ja, ich
nehme meine Gründe, wenn ich ſie für richtig halte, woher
ſie kommen, wenn auch von der alleräußerſten Linken. Es
iſt anerkannt, daß ärztliche Jrrungen vorkommen, jedoch nur in äußerſt
ſeitenen Fällen Uud dieſe können doch nicht beſtimmend ſein für
das, was die Geſetzgebung als Regel hinſtellt. Die Jrrungen
kommen auch vielmehr in gewiſſen Grenzgebieten vor, wo es zweifel
haft iſt, ob nur eine nervöſe Ueberreizung vorliegt oder wirklicheGeiſteskrankheit. Und das kommt doch hier ganz außer Betracht, denn

der Entwurf läßt die Scheidung nur zu bei dreijähriger Dauer der
Geiſteskrankheit ohne Unterbrechung und wenn das ärztliche Gutachten
beſagt, daß Heilung gänzlich ausgeſchloſſen.

Abg. Ofann (natl.) erklärt, ſeine Freunde würden mit wenigen
Ausnahmen für den Antrag Lenzmann ſtimmen. Beifall links.)
Verwerfe man den Antrag Le nzmann, ſo zwinge man den
anderen Ehegatten, ſein ganzes Leben lang mit ſeinen Kindern ver
waiſt dazuſtehen. (Prinz Carolath: Sehr richtig Der Ehemann

ſei doch in der ſchlimmſten Lage, wenn ihm bei Erziehung ſeiner
unerwachſenen Kinder Niemand zur Seite ſtehe. Dabei ſtehe es feſt,
daß die Fälle von Geiſteskrankheiten leider zunehmen, es handle ſich
hier alſo mehr noch um eine Sorge für die Zukunft als für die
Gegenwart. (Beifall.)

Abg. Gamp (Rp.) legt Verwahrung gegen die Art und Weiſe
ein, wie Gröber den Befürwortern des Antrages Lenzmann die kon
ſervative Geſinnung abgeſprochen und ein Eintreten für eine brutale
Geſetzgebung nachgeſagt habe.

Abg. Munckel (freiſ. Vp.) bezeichnet es geradezu als Gebot der
Sittlichkeit, die Eheſcheidung zuzulaſſen, wenn die Geiſteskrankheit
drei Jahre gedauert, jede eheliche und ſeeliſche Gemeinſchaft aufge
hört hat und jede Anſicht auf Wiederherſtellung ausgeſchloſſen iſt.

Abg. Pauli (Rp.) erklärt, ein Theil ſeiner Freunde lehne den
Antrag Lenzmann ab. Es müſſe Jeder nach ſeinem Gewiſſen ſtimmen,
und er für ſeine Perſon würde es als Schurkerei anſehen, ließe er
ſich aus ſolchem Grunde ſcheiden.

Nach einer kurzen Bemerkung von Buchkas ſchließt die Debatte.
In namentlicher Abſtimmung wird der Antrag Lenzmann mit 125
gegen 116 Stimmen abgelehnt. Die Majorität beſtand aus den
Konſervativen mit Ausnahme der fraktionsloſen Hüpeden, Dönhoff
Friedrichſtein, Prinz Hohenlohe und v. Dallwitz, ferner aus Centrum,Polen, Welfen, dem größeren Theil der anweſenden Reichs
parteiler, ſowie der Nat.Lib. v. Heyl und Graf Oriola. Die Reform-
varteiler ſtimmten mit der Minorität.

S 1554 ſchreibt die Erhebung der Scheidungsklage vor „binnen
ſechs Monaten, nachdem der Ehegatte von dem Scheidungsgrunde
Kenntniß erlangt hat.“ Ein Antrag Haußmann, ſtatt deſſen zu
ſetzen „binnen Jahresfriſt,“ wird abgelehnt. Außerdem wird S 1336,
deſſen Berathung erſt jetzt, zugleich mit S 1554, nachgeholt wurde,
unverändert genehmigt. Damit iſt Abſchnitt Bürgerliche Ehe
erledia

der Verein Berliner Preſſe zur Feier des 75.

mit dem „König Wilhelm“ bei

Mit S 1567 beginnt der Abſchnitt Verwandtſchaft. Ein Antrag
Auer will den Abſatz ſtreichen „ein uneheliches Kind und deſſen
Vater gelten nicht als verwandt.“ reDer Antrag wird gegen Freiſtnnige, Sozialdemokraten und ſüd
deutſche Volkspartei ohne jede weitere Debatte abgelehnt. Einige
weitere Anträge Auer bei den Titeln „Unterhaltspflicht“ und „Rechts
verhältniſſe zwiſchen Eltern und Kind im Allgemeinen“ werden ohne
erhebliche Debatte abgelehnt.

Nach 8, 1604 ſteht das Kind unter elterlicher Gewalt, ſo lange
es minderjährig iſt. Ein Antrag RintelenSchmidt will das Aus
ſcheiden von der elterlichen Gewalt abhängig machen vom Beſitz
eines eigenen Hausſtandes oder der Erreichung des 25. Lebensjahres
Als eigener Hausſtand ſoll es aber nicht angeſehen werden, wenn ein
Kind zwar abgeſondert wohnt, aber noch minderjährig iſt oder nochvon den Eltern nothwendige Mittel zum Unterhalt erhält.

Geh. Rath Mandry widerſpricht dem Antrag. Mit der Voll
jährigkeit könne das Kind aus dem Elternhauſe ausſcheiden, und da
e es unerläßliche Folge, auch die elterliche Gewalt erlöſchen zu
aſſen.

Abg. Frhr. v. Stumm wendet ebenfalls gegen den Antrag
Rintelen ein Erhalte das Kind noch nothwendige Unterhaltungs-
mittel von den Eltern, dann ſei es ohnehin von dieſen abhängig,
knüpfe man aber das Erlöſchen der elterlichen Gewalt an den Befitz
eines Hausſtandes, dann triebe man ja das Kind geradezu aus dem
a e Hauſe hinaus. Jhm ſei daher der Antrag direkt unan
nehmbar.

Auch Abg. Sladthagen erbittet Ablehnung unter der Heiterkeit
des Hauſes, auf die Konſequenzen hinweiſend, welche ſich aus dem
Antrag u. A. hinſichtlich eines königlich preußiſchen, unbeſoldeten
Aſſeſſors, eines zuſchußbedürftigen Lieutenants, vielleicht gar eines
ohne eigenen Hausſtand lebenden Abgeordneten ergeben.

An der Debatte nehmen noch Theil die Abgg. v. Dziem
bowski für den Antrag, Spahn durchaus den Stumm'ſchen Bedenken
beitretend, Rintelen und v. Stumm. Der Antrag Rintelen wird
ſodann abgelehnt.

643 nimmt dem Vater das Erziehungsrecht, wenn durch
väterliche Vernachläſſigung 2c. das leibliche und geiſtige Wohl des
Kindes gefährdet erſcheint. Ein Antrag Auer will dem vorbeugen,
daß das Vormundſchaftsgericht Anlaß zu einem Einſchreiten auch aus
dem politiſchen oder religiöſen Verhalten des Vaters herleiten dürfe.
Der Antrag Auer wird J Ein Antrag Stumm, dem S 1646
hinzuzufügen „Mit dem Tage der Wiederverheirathung verliert der
Vater die Nutznießung am Vermögen ſeiner Kinder“ wird nach kurzer
Debatte abgelehnt.

Den g 1673, wonach die Mutter bei der Wiederverheirathung
die elterliche Gewalt verliert, bleibt unverändert ebenſo der ganze
5. Titel „Rechtliche Stellung der Kinder aus richtigen Ehen“.

Beim 6. Titel: „Rechtliche Stellung der unehelichen Kinder“
liegen mehrere Anträge vor. Ein Antrag Auer, daß das uneheliche
Kind bei Verheirathung ſeiner Mutter den neuen Familiennamen
derſelben auf Antrag ihres Ehegatten erhalten ſoll, wird angenommen.
In der Debatte wurde die Nothwendigkeit betont, dieſen Antrag
in der dritten Leſung redaktionell dahin zu verbeſſern, des angegeben
wird, bei welcher Behörde dieſer Antrag zu ſtellen iſt. Ferner wird
ein Antrag Auer zu S 1691 angenommen, wonach der unehelichen
Wöchnerin außer den ihr in dieſem Paragraphen geſicherten An
ſprüchen noch die Erſtattung der durch die Schwangerſchaft und das
r herbeigeführten ſonſtigen Nachtheile gegen den Vater ge

ert werden.
Das Haus verkagt ſich hierauf. Schluß der Sitzung 6, Uhr.

Morgen 11 Uhr Weiterberathung.

Telegramme.
Berlin, 27. Juni. Die „Berl. Correſp.“ ſchreibt: Da

Ch ſeit vorigem Jahre in Preußen nicht mehran etreten ſind, auch in Rußland die Cholera in dieſem Jahre

erloſchen iſt, erſcheint es gerechtfertigt, die gegen Herkünfte aus
h Lande noch beſtehenden Einfuhrverbotß und Desin

iaheLir zu beſeitigen. Die i her Ein undDurchfuhr gebrauchten Kleider, Leib und Bettwäſche ſowie des
Gepäckes und Umzugsgutes der Reiſenden aus Rußland noch
in Kraft befindlichen Beſchränkungen werden daher aufgehoben.

Berlin, 27. Juni. Der „Nat.-Ztg.“ zufolge veranſtaltet
Geburts-

tages Robert Schweichels im Reſtaurant „zum Chedive“
in der Ausſtellung Cairo am 2. Juli eine Feſtlichkeit.

Stettin, 27. Juni. Das Schwurgericht verurtheilte den
Eiſendreher Weiſe aus Grabow wegen Doppelmordes und
m zweimal zum Tode.Rom, 27. Juni. Einer Blättermeldung zufolge gedenkt
der Miniſter des Aeußern England im Auguſt zu be
ſuchen. Die Rückreiſe erfolgt über Berlin, wo der Miniſter
dem Reichskanzler beſucht.

London, 26. Juni. Der Prozeß gegen Dr. Jameſon
wurde auf den 20. Juli angeſetzt.

London, 27. Juni. Die „Times“ veröffentlichen ein
Telegramm aus Paris, wonach Rußland, um Frankreich zu
gefallen, im Begriff ſteht, die Regelung der ägyptiſchen Frage
anzuregen, und zwar ſoll Aegypten neutraliſirt und unter die
Kontrolle der europäiſchen Mächte geſtellt werden.

Madrid, 26. Juni. Nach Meldungen aus Havanna
endeten die Operationen gegen den Jnſurgentenführer Maceo
mit vollſtändiger Auflöſung der Jnſurgenten. Die ſpaniſchen
Truppen beſetzten die Vertheidigungswerke auf den Höhen der
Provinz Pinar del Rio. Ein vorgeſchobener ſpaniſcher Poſten
tödtete den Deutſchen Walter Zunt, welcher Bomben angefertigt
hatte, um Eiſenbahnzüge damit zu gefährden.

Madrid, 26. Juni. Der Miniſter der Kolonien wurde
ermächtigt, weitere 400 Millionen Peſetas zur Fortſetzung des
Krieges auf Kuba bis Ende 1897 durch den Verkauf kubaniſcher
Werthpapiere zu her Die Werthpapiere werden unter
die Garantie der Hauptſtadt geſtellt.

Madrid, 26. Juni. Die hieſigen Cigarrenarbeiterinnen
veranſtalteten eine Kundgebung gegen eine Verminderung des

der Fabriken. Sie zogen vor das Palais der Cortes.
ie Polizei mußte von der Waffe Gebrauch machen. Eine

Arbeiterin wurde verwundet.

Ans Nah und Fern.
Der Geheimrath Krupp ſpendete 600 000 Mk. für ein neues

Krankenhaus in Eſſen.
Anläßlich des Unterganges des Dampfers „Drummond

Caſtle“ bei Queſſant zählt die „Weſtminſter Gazette“ die
grs ten Schiffsunglücke auf, welche ſich in den letzten Jahren
n den britiſchen Gewäſſern und den angrenzenden ereigneten. Am

30. Januar 1895 ſank der deutſche Dampfer „Elbe“ nach einem Zu
ſammenſtoß mit dem engliſchen Dampfer „Crathie“, mit nahezu
400 Menſchen an Bord. Nahe der Unglücksſtelle der „Elbe“ rannte
1883 im Januar der engliſche Dampfer „Sultan“ die deutſche
„Cimbria“ in den Grund Verluſte 454 Menſchen. An derMündun der Themſe ſank „Deutſchland“ am 6. Dezember
1875, wobei 70 Menſchen ertranken. Am 7. Mai 1875 ſcheiterte der
deutſche Dampfer „Schiller“ mit 331 Menſchen an Bord beiden Seillygnſeln. Der „Große Kurfürſt“ ſtieß am 31. Mai 1878

keſtone zuſammen und ging unter
275 Menſchen ertranken. Zwei Monate früher war bei der Inſei
Wight das engliſche Kriegsſchiff „Eurydice“ mit 318 Menſchen an
Bord untergegangen. Das Unglück des „Drummond Caſtle“ erinnert
übrigens ſehr an den Unkergang des engliſche Kriegsſchiffes „Ser
pent“, welches bei ſchwerem Sturm an Felſen von Cap Trece

theiligtes Kommando, vom 11.--18.

ſcheiterte, wobei 233 Mann ihren Tod fanden Endlich ſei noch
da bnt, daß ſeit 1840 70 engliſche Kriegsſchiffe verloren gegangen
n n

Gerettet. Der Lieutenant zur See Marcks vom PanzerKanonen
boot „Mücke“ rettete auf hoher See mit eigener Lebensgefahr einen
dem Ertrinken nahen Obermaat.

Tinte getrunken und ſich dann aus dem Fenſter geſtürzt hat ſich
geſtern Morgen in Berlin eine Tänzerin.

Unterſchlagungen. Bei der Reviſton der von dem Kaufmann
Lehner in Nürnberg verwalteten Kaſſen, welcher ſich 23. Juni er

hat, haben ſich Fehlbeträge von über 100 000 Mark ergeben.
ieran ſind die Kaſſe des Kreditvereins mit 38 000 Mark, die Kaſſe

des Vereins für Entſchädigung Geſchworener mit 12 000 Mark und
zahlreiche kleine Leute betheiligt.

Fran von Kotze iſt in Erdmannsdorf zum Beſuche der Erb
prinzeſſin von Meiningen eingetroffen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
w. Magdeburg, 26. Juni. (Die diesmalige Herbſt

meſſe) wird am 19. September bis zum 3. Oktober abgehalten.
k. Vom Brocken, 26. Juni. (Wetterbericht. Brocken-

bahn.) Kalt und regneriſch, wie ſich das Wetter häufig zum Juni-
ſchluß entwickelt, iſt der Grundzug der Witterung, der
ſchon ſeit Schluß voriger Woche herrſchend iſt. Unter dieſen Ver

hältniſſen herrſcht feuchter vom Meere kommender Nordweſtwind,
deſſen ſtändige Begleiter Regen und häufiger die Brockenkuppe voll
ſtändig umhüllender Nebel ſind. Dabei iſt die Temperatur verhältniß-
mäßig niedrig 10 Grad im Schatten werden nur ſelten überſchritten.
Auch heute Nachmittag iſt die Temperatur bei nur 7 Grad ver-
hältnißmäßig kühl. Der Bau der Brockenbahn wird am 1. März 1897 in
Angriff genommen werden, ſodaß die an die Harzquerbahn anſchließende
Strecke bis nach Schierke ſchon am 1. Juli in Betrieb geſetzt
werden kann. Die Bahn ſelbſt fährt vom Brocken aus, woſelbſt der
Ra auf möglichſt ebenen, nicht zu abſchüſſigem Terrain, etwas
außerhalb des Alpengartens, errichtet wird, am „langen Werk“
vorbeigehen, von da links vom Königsberge über die Keſſelklippe, an
der Schlucht vorbei, trifft von hier den ſüdlichen Ausläufer des
Renneckenberges, dann die Arensklinterklippven und öſtlich von
Schierke die Feuerſteinwieſen. Von da führt ſie am Kreuzholz ent
lang zur Signalfeſte, dem Anſchlußvunkte an die Harzquerbahn. Der
hier zu errichtende Bahnhof führt die Bezeichnung Bahnhof
Dreiannen-Hohne.

Leipzig, 26. Juni. Nochmals ein Hochverraths
pro zeß.) Wie ſchon berichtet, findet am 1. Juli das Verfahren

egen den Buchbindergehilfen Jakob y wegen Hochverraths ſiatt,ſchen am 2. Juli aber wird ein neuer Hochverrathsprozeß das Reichs

ericht beſchäftigen. Angeklagt iſt der vorgebliche GeſchäftsreiſendeSohann chmidtkonz aus Stadtbahnhof in Bayern
wegen Verbrechens gegen S 3 des Geſetzes vom 3. Juli 1893 und
S 74 des Strafgeſetzbuches.

Arunſtadt, 26. Juni. Eiſen bahnunfall. Ein-
quartirun g.) Heute Vormittag entgleiſten beim Einlaufen in
den hieſigen Hauptbahnhof einige Wagen vom Güterzuge 931.
Einer der von den Schienen gehobenen Wagen fiel um, während
die anderen wieder nach dem Stkillſtehen des Zuges in die Geleiſe
gebracht werden konnten. Der Unfall erfolgte vermuthlich
in Folge Achsgabelbruches und zog beim Umfallen des
einen Wagens die folgenden Wagen ebenfalls von den Schienen.
Verletzungen, Betriebsſtörungen und erhebliche Materialbeſchädigungen
ſind nicht vorgekommen. Am 2. und 3. Juli erhält unſere Stadt
Einquartirung durch ein an einer taktiſchen Uebungsreiſe be

Juli kommt das 2. und
4. Bataillon des 71. Jnfanterie- Regiments aus Erfurt mit
27 Offizieren und 615 Mann hierher zur Vornahme von Schieß-
übungen. Eine dritte Einquartirung erhält Arnſtadt vom 20. bis
27. Juli durch das 3. Bataillon des 71. Jnfanterie- Regiments mit
21 Offizieren und 513 Mann. Da ſich die Umgebung unſerer Stadt
beſonders zu Schießübungen für das Militär eignet, ſo wird faſt
jedes Jahr Einquartirung nach hier verlegt, es hat ſogar die Artillerie
hier Schießübungen abgehalten. Der Wunſch nach einer eigenen
Garniſon wäre ein gewiß berechtigter.

SGroßenhain, 26. Juni. (Lebendig verbrannt.)
Während eines Schadenfeuers, das in der vergangenen Nacht im
Schurig'ſchen Gute zu Bauda ausbrach, iſt der 70 jährige Diter
des Gutsbeſitzers Schurig lebendig verbrannt Seine Leiche
wurde gegen 5 Uhr Morgens in faſt ganz verkohltem Zuſtande aus
der Schuttmaſſe ausgegraben.

W. Schöneck, 26. Juni. (Wie durch ein Wun der) blieb
am Dienſtag Mittag ein bei Oberzwota am Gunzener Uebergange
auf dem Bahngeleiſe ſpielendes 2 jähriges Kind eines Bahnwärters
vor ſchwerem Unheil bewahrt. Ein Eiſenbahnzug überfuhr
das Kind, und der Lokomotivführer vermochte erſt zu halten, als
mehrere Wagen über daſſelbe hinweggerollt waren. Der Kleine hatte
indeſſen, da er zwiſchen den Schienen geſeſſen hatte und von den
Räumern auf den Rücken geworfen worden war, nur ganz unbe
deutende Hautabſchürfungen erlitten und kroch wohlgemuth unter dem
Eiſenbahnwagen hervor.

Gerichtszeitung
Wie wir bereits gemeldet haben, hatte ſich geſtern der Straf

ſenat des Reichsgerichts in Leipzig mit der Reviſion des gegen den
früheren Reichstagsab geordneten Freiherrn v. Hammer-
ſtein am 22. April d. J. ergangenen, auf 3 Jahre Zuchthaus, fünf
Jahre Ehrverluſt und 1500 Mark Geldſtcafe lautenden Urtheils zu
i gttrgen. Die Verhandlung endigte mit der Verwerfung der

eviſion.
Der Reichsanwalt beantragte die Verwerfung der Reviſion im

Prozeß Hammerſtein, da die Auslieferung nicht zu beanſtanden ſei.
Ob Hammerſtein freiwillig in Italien war, ſei gleichgiltig, da es
nach dem italieniſchen Strafgeſetzbuch für die Auslieferung nur noth
wendig ſei, daß der Auszuliefernde in Italien betroffen werde. Be
züglich der einzelnen Vorgänge bei der Auslieferung ſtehe dem in
ländiſchen Gerichte eine Nachprüfung nicht zu unbegründet ſei die
Rüge, daß nicht feſt eſtellt ſei, weſſen Vermögen durch den Betrug
geſchädigt wurde. Die Feſtſtellung genüge, daß die Erwerbsgeſell
ſchaft geſchädigt ſei, welche die Kreuz Zeitung herausgiebt. Frau
von Hammerſſein wohnte der Verhandlung bei. Das Reichs

verwarf die Reviſion des Freiherrn vonammerſtein.
e

Halleſche Lokalnachrichten vom 27. Juni.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quelden
Angabe geſtattet.

Eröffnung des Güterverkehrs der HalleHett-
ſtedter Bahn. Es wird uns von kompetenter Stelle mitge-
theilt, daß, dem Fortſchreiten der Bauarbeiten angemeſſen, die
Eröffnung des Hüterverkehrs auf der HalleHettſtedter Eiſen
bahn vorausſichtlich zwiſchen dem 15. und 25. Juli ſtatt
finden wird.

Schwurgericht zu Halle a. S.
z. Halle, 26. Juni. (Prozeſt Lennig.) Zweiter Ver

handlungstag. Um 9 Uhr eröffnete der Herr Vorſitzende die Sitzung.
Die Verhandlung wird fortgeſetzt und beginnt mit der Vernehmung
des Sachverſtändigen Chemikers Dr. JeſerichBerlin, welcher die
Kleidungsſtücke des Angeklagten auf Blut chemiſch unterſucht und
geprüft hat, ob die an den Kleidern deſſelben gefundenen Haare
reſp. Haarreſte mit denen des verſtorbenen Mathias übereinſtimmen.
Bezüglich des erſteren Punktes iſt nichts erreicht; weder iſt Blut in

noch in nicht zerſetztem Zuſtande gefunden worden, was aber

See tn i nun ausgewa ein. u ur rWeninet iſt am 18. Januar der Leichnam wen
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vemſerben am Hinterkopf, der linken Seite des Schnurrbartes, über dem
linken Auge und dem rechten Ohre Haare entnommen. An der braunen
Hoſe des angeblich vom r agten Lennig am 10. November ge
kagenen Anzuges iſt ein Haar und an einem blauen Jacket von ihm,
das er nicht getragen haben will, ſind zwei Haare gefunden worden.
de Vergleich ſind ferner die von den Stiefelſohlen des Dachdeckers

ocke entnommenen Haare mit hinzugenommen. Durch die vorge-
nommenen Unterſuchungen iſt feſtgeſtellt, daß die drei an den Sachen
des Angeklagten gefundenen Haare mit denen von den Focke'ſchen
Stiefeln genau übereinſtimmen. Die Haare der Letzteren zeigten
ebenfalls ſo charakteriſtiſche Merkmale, daß ſie genau übereinſtimmten.
Es kann daber mit ziemlich poſitiver Sicherheit behauptet
werden, daß die ſämmtlichen Haare von dem verſtorbenen
Mathias herrühren können. Die folgenden Zeugen dienen zum
weitaus größten Theile dazu, den Charakter des Angeklagten
zu ſchildern. Jm Großen und Ganzen ſtimmen ſie darin überein,
daß Lennig ein roher und gewaltthätiger Menſch iſt, vor dem ſich
Alle fürchteten und der vor nichts zurückſchreckt, auch im Stande iſt,
ſich aus der ſchwierigſten Lage herauszuwickeln und Alles abzuſtreiten.
Er hat auch ſogar wegen Brandſtiftung vor den Geſchworenen in
Deſſau geſtanden, mußte aber freigeſprochen werden, da nur Jndizien
beweiſe vorlagen, die Lennig zu entkräften verſtand. Man iſt auch
der Anſicht, daß in Oranienbaum mehrere Perſonen exiſtiren, die
über ihn etwas bekunden könnten ſich jedoch zurückhalten, weil ſie den
gewaltthätigen Menſchen fürchten. Eine Anzahl Zeugen war geladen
ur Ausſage wiederholentlicher drohender Aeußerungen des Ange
agten bezüglich des verſtorbenen Matthias. Am vweſentlichſten

war das Zeugniß des Schmiedemeiſters Leopold Schurade aus
Oranienbaum, bei dem ſich der Angeklagte am Tage nach der Kirmeß
in Goltewitz aufgehalten hat. Schurade, unter Auferlegung der
Vereidigung vernommen, beſtätigte, daß der Angeklagte am 11. No-
vember ſchon früh „8 Uhr zu ihm gekommen ſei und ihm erzählt
habe, daß ſie den „alten Matthes geſtern Abend ordentlich verdröſcht“
hätten. Auf des Jeugen Entgegnung „na, das wirſt Du wohl ge
weſen ſein“ hatte Lennig keine Antwort, wurde vielmehr unruhig in
ſeinem Weſen. Als der Dachdecker Focke hinzukam, hätten dieſer
und Lennig ſich über den alten Mathias unterhalten und
darüber gelacht, erſterer auch geäußert, „man kann nicht zuviel
ſagen, ſonſt ſtecken ſie Einen ein.“ Bei den weiteren
Unterhaltungen in der Werkſtätte hätte der Ange-
klagte ein dahängendes Dachdeckerbeil vom Nagel ge-
nommen, damit herumgefuchtelt und gemeint, „das Ding hätte für
den alten Matthes auch gepaßt“ und „damit könnte man dem Bürger
meiſter auch eins auswiſchen.“ Als Lennig und Focke fortgegangen
war, hätten die Geſellen gleich zu ihrem Meiſter Schurade geſagt,
„das wird wohl kein reiner Kram ſein.“ Widerſprechend lautete die

usſage des Zeugen Schurade in Betreff der vom Angeklagten ge
machten Aeußerung über den Bürgermeiſter, denn der Zeuge Graul
behauptete in Uebereinſtimmung mit Lennig, Schurade habe eine
ähnliche Bemerkung gemacht, aber nicht der Angeklagte. Alle
übrigen Zeugen waren belanglos. Die Frau des Angeklagten
iſt gar nicht geladen, da ſte bereits im Vorverfahren ihre Ausſage
verweigert hat. Geſtohlen war dem verſtorbenen Mathias
nichts, auf eine Beraubung war es alſo nicht abgeſehen. Vor
Schluß der Beweisaufnahme kam noch zur Sprache, daß mehrere
Frauen wüßten, der alte Mathias ſei erſt nach */,9 Uhr aus dem
Allner'ſchen Tanzſaal fortgegangen, denn ſie hätten ihn gefragt, wie
ſpät es ſei, M. habe ſeine Uhr herausgezogen und gezeigt, daß es
2,9 Uhr ſei. Dieſe Frauen ſollen zu morgen noch ge
laden werden. Es erfolgte alsdann die nachträgliche Vereidigung
der Zeugen Focke und Frau, Schleif und Schurade. Alle verneinen,
davon Kenntniß zu haben, wer den verſtorbenen Mathias gemiß-
handelt. Damit war die Beweisaufnahme bis auf die morgen noch
g vernehmenden Frauen über den Fortgang des alten M. aus dem
h erledigt. Die Sitzung wurde an dieſem Punkte für heute

obgebrochen.

Kirchliche Anzeigen.
Am 4. Sonntag nach Trinitatis, den 28. Juni,

predigen
Zu U. L. Frauen Vorm. 8 Uhr Archid. Pfanne. Vorm.

10 Uhr Oberdiak. Richter Nachm. 2Uhr Kindergottesdienſt in der
Aula der Bürgerſchule an der Dreyhauptſtraße Sup. D. Förſter.
Nachm. 3 Uhr Verſammlung konfirmirter Töchter im Konfirmanden
zimmer bei Archid. Pfanne. Tholuck'ſcher Kinder gottes
dien ſt Sonntag, Vorm. 82, Uhr, Mittelſtr. 10. Gertrauden-
kapelle: Monfag, den 29. Juni, Abends 6 Uhr: Bibelſtunde;
Archid. Pfanne, St. Uirich Vorm. 8 Uhr Archid. Pfanne.
Vorm. ,9 r im Bürgerſchulſaale, Charlottenſtr. Kindergottes
dienſt Oberdiak. Richter. Vorm. 10 Uhr: Oberdiak. Richter. Nachm.
2 Uhr in der Kirche: Kindergottesdienſt; Derſelbe. Nachm. 3 Uhr
Verſammlung konfirmirter Töchter bei Demſelben. Jungfrauen
verein der Ulrichsgemeinde: tag den 28. Juni, 5--7 Uhr,
Lehrlings Verein Sonntag, den 28. Juni, 8 /10 Uhr
Diak. Heintke. Evangeliſcher Jugendoerein der Ulrichsgemeinde:
Sonntag, den 28. Juni und Mittwoch den 1. Juli, Abends
8— 10 Uhr, Poſtſtraße 12 Oberdiak. Richter. Montag, den 29. Juni,
Nachm. 3 Uhr: Jungfrauen Verein Oberdiak. Richter. Freitag,
den 3. Juli, Vorm. 10 Uhr Allgemeine Beichte und Abendmahls-
feier Oberpred. Wächtler. Zu St. Moritz: Vorm. 8 Uhr
Diak. Nietſchmann. Vorm. 10 Uhr: Oberpr. Saran. Nach der
Predigt: Beichte und Abendmahl Derſelbe. Nachm. 1 Uhr
Kindergottesdienſt; Derſelbe. Hoſpitalkirche: Vorm. 10 Uhr:
Beichte und Abendmahl Paſt. Nietſchmann. Johanneskirche:
Vorm. 10 Uhr Paſt. Faßmer. Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt;
Derſelbe. Städtiſche Siechenanſtalt: Vorm. 8 Uhr:
Paſt. Faßmer. Domkirche: Vorm. 10 Uhr: Konſ. Rath
H. Goedel. Nachm. 1, Uhr Kindergottesdienſt; Paſt. Simſa.
Abends 6 Uhr Dpr. Lang. Zu St. Lanrentii: Vorm. 8 Uhr
Hilispr. Freybe. Vorm. 10 Uhr: Paſt. Meinhof. Nachm. 2 Uhr:
Kindergottesdienſt Derſelbe. Mittwoch, den 1. Juli, Vorm. 10 Uhr
Beichte und Abendmahlsfeier; Paſt. Meinhof. Mittwoch, den
1. Juli, Nachm. 6 Uhr: Miſſionsſtunde Paſt. D. Hoffmann.
Donnerſtag, den 2. Juli, Abends 8 Uhr Bibelſtunde im Konfir
mandenzimmer des Pfarrhauſes, Breiteſtraße 29; Hilfspr. Freybe.

Zu St. Stephanns: Vorm. 8 Uhr (Paulus Gemeinde):
Pfarrer Bach. Vorm. 10 Uhr Diak. Wagner. Nachm. 2 Uhr:
Kindergottesdienſt Derſelbe. Die Bibelſtunde in der Stephanus-
kirche am Mittwoch, den 1. Juli, Nachm. 6 Uhr, fällt aus.
Donnerſtag den 2. Juli, Abends 8 Uhr Bibelſtunde in der
Herberge zur Heimath, Wuchererſtraße 11, 2 Tr. Pfarrer Bach.
Digkoniſſenhaus Vorm. 10 Uhr: Paſt. D. Hoffmann. Zu
St. Georgen: Vorm. 10 Uhr: Diak. Witte. Nachm. 2 Uhr
Kindergottesdienſt; Hilfspr. Eiſentraut. Mittwoch, den 1. Juli, Vorm.
10 Uhr Beichte und Kommunion Oberpr. Knuth. Donnerſtag
den 2. Juli Abends 81 Uhr Bibelſtunde in der Herberge zurHeimath (Mauerſtr. 7); Paſt. Faßmer. Freitag, den 3. Juli, Abends

8 Uhr Miſſionsſtunde Oberpr. Knuth. St. Franziskus und
Eliſabethkirche: Morgens 7 Uhr Frühmeſſe. 8 Uhr: zweite hl.
Meſſe mit Homilie. 95 Uhr: Hochamt und Predigt. Nachm.
2 Uhr: Chriſtenlehre und Andacht. Montag, den 29. Juni: Feſt
Petri und Paul Morgens 7 Uhr Frühmeſſe. 8 Uhr zweite hl.
Meſſe mit Homilie. 9 Uhr feierliches Hochamt und Predigt.
Nachm. 2 Uhr Feſtandacht.

Evang. luther. Gemeinde Wuchererſtr. 11, II.): Vorm.
10 Uhr: Leſegottesdienſt.

Giebichenſtein Vorm. 8 Uhr Paſt. Kunitz. (GuſtavAdolf-
ſtunde.) Vorm. 10 Uhr Sup. Bethge. Nachm. 19 Uhr Kinder
zottesdienſt in Cröllwitz Paſt. Kunitz. Nachm. 2 Uhr Kinder
gottesdienſt in der Kirche Cand. e lle. Amtswoche:

Bethge. Abends: Verſammlung der Vereine in den Vereins
okalen.

S n u gibeghen. Vorm. t Smt u m. eiſenl unontag, den e Feſt Petri und Pauli: Wien Uhr
Hochamt und Predigt. Nachm. 2 Uhr Feſtandacht.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der Dentſchen
Seewarrte in Hamburg.

Sonntag, 28. Juni Wolkig, veränderlich, mäßig warm,
lebhafte Winde, ſtrichweiſe Gewitterregen.e erias 29. Juni Veränderlich, ziemlich kühl, windig,

er.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Falk. Wuchs
Straußfurt, e 25. Juni 1,60. 20. Juni 1,60. S SIIIIIIIIIII 26. I 1,92. 27. v I 1,96. un 0,04otha. III 26. v v 2,18. 27. I T 2,20. 6,02Alsleben LIIIIIIII 26. 2 1,80. 26. w 7 1,76. C,04

Elbe
KAußig h 25. Juni 0,56. 26. Juni 77 0,76. 0,22
Dresden h 0,26. J 0,46. 0,20Wittenberg III 7 2,10. e 7 77 2,80. 0, 30Sarbo. a 1,74. J e 1,99. 0,25Magdeburg e I 1,0. J I 58. 0,06Wittenberge 7 1,86. o 1 0,02 F.
Volkswirthſhaftliher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Norddeutſche Lloyd“ erhöhte den Zwiſchendeck

re nach NewYork für Schnelldampfer auf 160 Mk. Die
wiſchendeckfahrpreiſe betragen ſomit nach NewYork für Schnell

dampfer 160 Mk., für Poſtdampfer 145 Mk., für Dampfer der Ro
landLinie 140 Mk. nach Baltimore für Poſtdampfer 145 Mk. und
für Roland- Dampfer 140 Mk.

Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Vermögen des verſtorbenen Fleiſchermeiſters Carl Gottlieb

Günther in Chemnitz, Schnittwaarenhändler Ernſt Friedrich
Wilhelm Schildt in Kölln a. E. bei Meißen, Zimmermeiſter
emg Müller in Quedlinburg, Ehefrau des Klempnermeiſters

eorg Mock, Gliſabeth, geb. Liebergeſell in Bleicherode, Böttcher
meiſter Ernſt Schädel in Burgtonna bei Gräfentonna, Cäcilie
Anna Pauline verehel. Jentz ſch, Jnhaberin eines 50 PfennigBazars
in LeipzigNeuſchönefeld, Handelsfrau Jda Helene verehel. Deckert
in LeipzigVolkmarsdorf, Gutsbeſitzer Max Wilhelm Weißke in
Engeldorf bei Leipzig.

Viehmärkte.
Magdeburg, 26. Juni. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Freitag, 26. Juni. 90 Rinder,
einſchl. 16 Bullen), 108 Kälber, 111 Schafvieh 2c., 533 Schweine.

Ochſen Ia. 30--31 IIa. 28--29 IIIa. 26 27 ullen
Ia. 26--27 IIa. 24-25 Kühe Ia. 25--26 IIa. 2124
Mark, Kälber Ia. 3640 IIa. 30-35 Schafe 20--24 C.
Hammel 24—27 Lämmer M. für 50 s Lebendgewicht,
Schweine 37——39 beſte Waare 40-41 c Sauen 33--34 Eber
28—30 für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Tendenz: lebhaft. Reſt bleiben Rinder, Kälber, Schafe,

Schweine.
London, 26. Juni. (Jslington-Viehmarkt.) An den Markt

gebracht waren: Hornvieh 100 Stück, Schafe 5 000 Stück, Kälber
85 Stück, Schweine 99 Stück. Bezahlt wurde das Stone von 8
Pfund für Hornvieh 2 sh. 4 d. bis 4 sh. 2 Schafe 3 b. 2 d. bis 5 sh.
4 d., Kälber 3 sh. bis 4 h 8 d, Schweine 2 sh. bis 3 sh 2 d.

Hamburg 26. Juni. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Dem heutigen Viehmarkt a. d. Heiligengeiſt
felde ren angetrieben: 464 Rinder und Schafe. Das aus
dem Jnlande ſtammende Vieh vertheilte ſich der Herkunft nach auf:
SchleswigHolſlein, Hannover und Mecklenburg.

Von dem Geſammtbeſtande an Rindern entſtammten 289 Stück
den verſchiedenen QuarantaineAnſtalten. Es wurden gezahlt für
50 kg

I. Qualität Ochſen und Quienen 63,00 II. Qualität Ochſen
und Quienen 56-58 Junge fette Kühe 53-56 Aeltere
fette Kühe 47—51 Geringere fette Kühe 41--45 Bullen
nach Qualität 46—52 c.

Von dem heutigen Beſtande wurden 388 Rinder für auswärts
angekauft, 20 Stück blieben unverkauft.

Marktberichte.
Braunſchweig, 26. Juni. (Originalbericht von Quenſell

Spannuth.) Rohzucker: Jn der verfloſſenen Woche war
der Markt einer erneuten, größeren Abſchwächung unterworfen. Die
andauernd ſchwache Kaufluſt der Händler wie Raffinerien ergab für
die dem Markt vereinzelt zugeführten Partbien Kornzucker wie Nach
produkt täglich niedrigere Preiſe. Gegen Ende der Woche konnte
ſich der Markt wieder etwas erholen. Die Schlußſtimmung iſt feſt.

Der Wochenumſatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 4000 CEtr.

Raffinirter 3
gering. Umſätze ſtatt.

s notiren heute Raffinade J 25,75 excl. Faß, Raffinade II
A. excl. Faß, gem. Raffinade C. 26,75--27,75 incl. Sack, gem.
Melis c. 24,75 25,25 incl. Sack, Würfelraffinade c 26,75--27,75
incl. Kiſte, Kryſtallzucker A. Kornzucker 92 altes Rdmt.
M. do. 88 altes Rdomt. do. 92 neuesRdmt. A. excl., do. 88 neues Rdmt. A.excl., Nachprodukte 75 Rdmt. c. 7,50--8,00 excl. Alles à 50 Kg.

übenmelaſſe 43 Bé a. G. (81,54 Brix) effektive und ſpätere Lieferun,
ur Entzuckerung und für Brennereien A. 590 s eyecl.

onne.

ucker: Bei ruhiger Stimmung fanden nur

Waaren und Prodnkteuberichte.
Getreide.

Berlin, 26. Juni, Weizen (mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kilogr.
loco, ſtill, Termine etwas höher gekündigt 50 Tonnen, Kündigungspreis 144, Mk.
bez., loco 140 154 Mt. nach Qualität dez., Lieferungsqualität 346 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
r k. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juli 1896142, 144, Mk. bez. per Aug. Mk. bez. Sept. 143, 139,50 Mk.
bez., Oktober 139,25--135,75 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogramm loco geringer Umſatz Termine feſt,
To. Kündigungspreis Mk., loco 108--116 M nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 131,5 Mt. bez., inländiſcher guter neuer 116 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per di eſen Monat N. bez. Durch
ſchnittspreis N. vdez., per Juli 1896 111,6--111,75--111,25 Mt. bez

Mt. bez. Sept. 113,5--513, Mk. bez. Okt. 114, Mk. bez.
Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſie, große und kleine 130128 Mk. nach

Qualität bez., Braugerſte 129--170 Mk. bez
Hafer per 1000 Kilogr. loce unverändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt

1600 Tonnen, Kündigungspreis 121,5 Mk. dez., Loco 120--146 Mk. nach Qualität bez.
Lieferungsqual. 124 Mk, dez., pommerſcher mittel bis guter 125--135 Mt. dez., feiner 136
bis 142 Mt. t geringer mit Ceruch N. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 126-135 Mt. bez., ſeiner 136 142 Mt. dez., geringer N. bez. ſchleſiſch.
mittel bis guter 125-—135 Mt. bez., felner 136-142 Mk. dez., rufſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. dez., per dieſen Monat 121,60 Mk. bez., Durchſchnittspreis

NMk., bez. per Juli 118,50 Mk. bez. Aug. Mk. bez
Mais, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen.

Kündigungspreis Mk., Loco 92--97 Mk. nach Qualität, runder Tendez., amerik. 92——95 Mk. frei Wagen bez., fontraktl. Schein Mt. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juli bez.

Magdeburg, 26. Juni. Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 154--157
Nk,, neuer Mk., Weißweizen 150--152 Mk. glatter engliſcher Weizen 154-148 Mk.
Rauhweizen 140--145 Mt., Roggen alter 116-123 Mk. neuer N., Chevalier

k. Landgerſte Mk., Hafer 125--132 Mk. für 1000 Kilogr.
EStettin, 20. Juni. loco behauptet Nt., per JuniJul

Rk., per Sept. -Dit. 141,00 Mt. Roggen locs feſter, Mk.Juli Nk., per Sept. HDkt. 112,50 Mk. Boemmerſcher Hafer loco 118 bis
Nr.

Köln, 26. Juni. Weizen alter hieſiger loes 16,50, neuer dieſiger fremder
loco 16500, per Juni. Roggen diefiger loco 12,50, fremder loco 12.75 per

i alter hieſtger 13,60, neues hieſiger fremder 13,75.d h ne c s San m. ben Red. 1i30.

ug.

Roggen per Juli 12.25 Ae., per Rov. 12.75 e. Hafer per
per Nov. 12,355 Mk. Mais per Juli 9,90, per Nov. 9.,30.

Hamburg, 26. Juni. Weizen loco feſt, dolſtein. ocs neuer 148--155 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 122-126 Mk., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 75--79. Hafer xuhig. Gerſte ruhig.Wien, 26. Juni. Segen per Herbſt 6,64 Gd., 6,66 Br., per MaiJuni 6,75
Gd., 6,80 Br., per rühjahr Gd., Br. Roggen per Herbſt 5,72 Gd., 6,74
MaiJuni 6,35 Gd., 6,40 Br., per Frühjahr Gd. Br. Mais per
MaiJuni 4,18 Gd., 4,20 Br., per Juli- Auguſt 4,19 Gd., 8,21 Br. Hafer per

rbſt 5,73 Gd., 5,75 Br., per Frühjahr GSd., HBr., per MaiJuni 6,28 Gd.,
Br.

Peſt, 25. Juni. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,38 Gd., 6,39 Br., per Frühjahr
W Roggen per Herbſt 5,80 Gd., 5,32 Br., per Frühjahr Gd.

Mals per MaiJuni 18960 3,88 GSd., 3,90 Br., per Juli-Aug. 3,88 Gd., 3,99 Br.
Paris, 26. Juni. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per Juni 20,86, per

Juli 19,55, per Juli- Auguſt 19,80, per Sept. Dez. 18,60. Roggen ruhig per
Juni 10,90 per Sep.-Dez. 10,90.

Paris, 26. Juni. ESchlußbericht.) Weizen behauptet per Juni 20,80 per Juli
19,65, per Juli-Auguſt 19,30, per Sept. Dez. 18,55. Roggen ruhig, per Juni
10,90, per Sept. Dez. 10,90.

Amſterdam, 26. Juni. Weizen auf Termine unverändert, per Junk ver
Nov. 136. Roggen loco flau auf Termine niedriger, per Juni 89 per Jull 91.

e 26. Juni. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Haferuhig
London, 26. Juni. An der Küſte 2 Weizeladungen angeboten
New-York, 26. Juni. (Telegramm). Weizen loco 70,, per Juni 61

per Juli i per Sept. 621 per Dez. 64 Nais per Juni 22
per Juli 339, per Sept. 341 Mehl 2,55. Getreidefracht 12,. sChieago, 26. Juni. (Telegr.) per Weizen per Juni 56 per Juli 55
per Junt 27

Zucker.
Hamburg, 26. Juni. (Schlußdericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 8800

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 10,25, per Juli 10,372,
per Auguſt 10,66, per Oktober 10,65, per Dez. 15,70, per März 10,921 Ruhig.
10 London, 26. Juni. 96 Prozent Javazucker 122, ruhig, Rüben Rohzucker loco

ruhig-
Paris, 26. Juni. (Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 3212 A 32

MWeißer Zucker ruhig Kr. 3 per 100 Kilogramm per Juni 303,, per Juli 309, per
JuliAuguſt 30 per Oktober Januar 30,.

Kaffee.
Hamburg. 26. Juni. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Juli 59,25,

per Sept. 58,25, per Dez. 56,75, per März 56,560. Ruhig
Havre, 26. Juni. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaſſee god average Santos per Juni 70,25, per September 70,60, per Dez. 68,25.
Behauptet.

e Havre, 26. Juni. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
Yort ſchloß mit 25 Points Baiſſe.

Amſterdam, 26. Jnni. Japa- Kaffee good ordinary 50,00.

Petroleum.
Bremen, 26. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco

6,160 Br. Tendenz ruhig.
Der 26. Juni. Petroleum loco ruhig, Standart white 6,05.

Stettin, 26. Juni. Petroleum loco 10,65.
Antwerpen, 25. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 17

Verkäuſerpreis. Tendenz: ruhig.

Juli 12,8

Spiritus.
Verlin, 26. Juni. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt 2. Kündigungspreis
loco ohne Faß 59,4 per dieſen Monat
Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 40,000 Liter. Kündigungs-
preis 35,2 Mk. per Junt 38,3-38,4 Mk. bez., per Juli 38,4—38,5 Mk. bez., per
Auguſt 38,6— 98,7 Mt. dez., ver September 88,8—38,9 Mt. dez., per Oktober 38,6——88,7
Mk. bez., per Dez. 38--28,1 Mk. bez.

Hamburg, 26. Juni. Spiritus ſtill ver JunlJull 167 Br., per JuliAugnſt
167 Br., per AuguſtSept. 17 Br., per Sept. Oktober 17 Br.

Sein 26. Junt. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum-
ſteuer

Breslan, 26. Juni. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent exel. 50 Mk.
Perbrauchsabgade ver Junt 52,70, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe ver Juni 38,00.

Pariö, 26. Juni. Spiritus ruhig, per Juni 31,25, per Juli 31,25, per
JuliAuguſt 57,50, per September Dezember 31,25.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Berlin, 26. Juni. Rübst per 100 Kg. mit Fat. Termine behaupet. Ge-

tündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per Juni
46 Mk., per Oktober 46 Mk., per November 46 Mk.

Hamburg, 26. Juni. Rüböl (unverzollt) ruhlg, loco 47,00.
Köln, 26. Juni. Rüböl loco 50,50, per Juni 49,30, per Oktobe 49,30.
Stettin, 20. Juni. Rüböl loco unverändert, per JuniJuli 45,20, per Sept.

Oktober 45,50.
Paris, 26. Juni. Rüböl behauptet, per Juni 63,50, per Juli 53,75, per

Juli Auguſt 53,75, per SeptemberDezemder 54,00.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 26. Juni. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 140-160 Mk. nach Qualität

Bikoria Erbſen 140 160 Mk., Futterwaare 119--130 Mt. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erdſen, gelbe zum Kochen 20—40 NMk., Speiſebohnen, weiße 25-50 Mk., Linſen
25-—60 Mk. per 100 Kilogramm.Nordhauſen, 26. Juni. Kochlinſen 17,00--20,00 Mk., Kocherbſen 14,00 16,00
Nark, Speiſebohnen 20,00--22,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 26. Juni. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 3,59-—6,50 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 18,30 Mk., Kartoffelmehl 14,50 Mk.
Nordhanſen, 20. Juni. Kartoffeln 3,40—3,60 Mt. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 26. Jum. Kartoffelſtärke, pa. Waare vrompt 14,00--14 25 Mk.,

Lieferung per Juli September 14 145 M., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,60 14,25 Mk., Lieferung per Juli- September 14 142 Mk., Superior Stärke
14,25-- 15,76 Mk., Superior-Mehl 14,50--15,90 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 26 Juni. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20-1,60 Mt., Bauch

fleiſch 9,90 1,20 Mr., Schweinefleiſch 0,90-- 1,450 Mk., Kalbfleiſch 1, 00-1,60 Mt.
Hammel fleich 8,90--1,60 Mk., Butter 1,80--2,40 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,90 bis
3,60 per Schock.

Nordhauſen 26. Juni. Rindfleiſch 1,20--3,50 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10--1,20 Mk., geräncherter Speck 1.30--1,50 Mk.,
Hammelſleiſch 1,10--1.20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk. Landbutter 2,20 Mk., Speiſe
dutter 2,30 2.40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50- 2,60 Mk., Eier 0.80-—-0,87 Mt. per 1 Kilo
gramm, Eier 2:40-—2,60 Mk., Käſe 4,00--5,00 Mk. per Schock.

Hamburg 26. Juni. Schmalz. Steam 22,25 Mk., Fairbank 21,/50 M., Armour
Spezial 24,25 Mk., Chamberloin, Roe Co. 23,50 Mk., Hamburger raff.: Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 29,00——32,00 Mk., Schlachterſchmalz 40 Mt. per Netta Centner inkl. Zoll.
Squire- Schmalz in Tierces 24,25 Mark, in Firkins 112 Pfd. 24,75 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 25,75 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 26,75 Mk. unverzollt.

Bremen, 26. Juni. Schmalz, Wilcox 25, Pfg., Armour ſhield 241 Pfg., Cudahy
25 Pfg., Fairbanks 23 Pfg. Speck ſhort elear middling loco 23 Pfs-

Autwerpen, 26. Juni. Schmalz per März 56. Margarine ruhig.
SFiſche.

Berlin, 26. Juni. Karpfen 1,20—2,00 Mk., Aale 1,20-2,60 Mk., Zander 1.00
bis 2,40 Mk., Hechte 1,00--2,00 Mk., Barſche 0,70--1,60 Mk., Schleie 1,00--2,00 M.,
Bleie 0,60 1,20 Mt. per Kilogramm, Krebſe 2,00- 16,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 26. Juni Steinbutt 75 Pfg., kleine 35 Pfg., Seezungen, große 125 Pfg.
kleine 60 Pfg., Kleiße, große 60 Pfg., kleine 15 Pfg., Rothzungen 22 Pfg., Zander
50 Pfg., Schollen, große 35 Pfg., mittel 25 Pfg., kleine 15 Pfg. Schellfiſche, große 16
Pfg., mittel Pfg., kleine 4 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger 105 Pfg., Silberlachs 90 Pfg
Sachsforellen 120 Pfg., Flußhechte 50 Pfg., Sechechte 12 Pfg., Hummer, lebende 165 Pfg.,
Cabliau, große d Pfg., kleine 3 Pfg., Lengſiſch 10 Pfg., Knurrhähne 5 Pfg., Rochen
6 Pfg., Blaufiſch 10 Pfg

Mehl.
Verlin, 26. Juni. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. o und ver 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
46,90 bez., per Juli bez., per Auguſt bez., per Sept.

Weizenmehl Nr. 00 20,25--18,75 bez., Nr. 0 18,50-—15,50 bez. Feine Marken über
Notiz bezahlt.

Roggenmehl Nr. 0/1 15,25--14,75 bez., do. feine Marken Nr. o 16,25--15,25 bez-
Nr. 0 1.50 Mk. höder als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack.

Roggenkleie 8,90-—9,20 bez., Welzenklele 8,40-—8,60 bez. loko per 100 Kilogramm

netto exkl. Sack. 0 93Paris, 26. Juni. (Schlußb.) Nedh! ruhig, per Juni 39,90, per Juli 30,80,
per JuliAuguſt 40,00, per September Dezember 40,30.

Stroh. Heu.Berlin, 26. Juni. (Amtlich.) Richtſtroh 3,66—4,32 Mk., Heu 3,60-8,70 Mt. für
100 Kilogramm. z

Nordhanſen 26. Juni. Richtſtroh 4,00-—4,50 Mk., Heu 4,75--8,25 Mk., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
e Leipzig, 26. Juni. KammzugTerminhandel. La Vlata. Grundmuſter B. Per

Juni 3,25 per Juli 3 25 Mk., per Auguſt 3,2722 Mk., per September
3,272 Mk., per Oktober 3,271 Mk., per November 3,30 Mt., per Dezember 3,32 Mk.
per Januar 3,35 Mk., per Febr. 3,36 Mk., per März 3,35 Mk., per April 3,37 Mk.
per Mai 3,273 Mt. Umſatz 125 000 Kilogramm. Rukbig.

Gaſt men. 26. Juni. Baumwolle, upland] middling loco 37 Pfg. Wolle, Umſatz
un en.Liverpool, 26. Juni. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 20000 Ballen, davon für
Spekulation und Export 500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
per P 2351 Käufervreis, per Nov.Dez. 3 Käuferpreis,„Fult Auguſt 350 Käuferpreis, 325 a Verkäuferpreis,

Aug. Sept. 37 Verkäuferpreis der ebr. 3 Käuferpreis,
Sept.Okt. 3 Käuferpreis, Febr. März 32* Käuferpreis,Okt. Nov. 3 Verkäuferpreis, Närz April 23 3 Verkäuferpr-

Amſterdam, 26. J g Wetaue
erdam, 26. Juni. Bancazinn

Sondon, 25. Juni. Silber 31 Lſtrl., ChiliKupfer 49716 Lſtrl., per 3 Mouet
497 Lſirl., Blei ſpan. II Lfirl., engl. Lſtrl,, Zinn 619), Eftrl., Zink 185 Lſtr
Queckſilber I. 6 Lſtrl. 10 eh., II. 6 Lſtrl. s h.
4 S 26. Juni. (Schlußdericht.) Roheiſen. Nixed numbers warrants

eh. 2 d.

Nio de Janeiro 25. Juni. Wechſel auf London 10.
Vuenos-Äyres, 25. Juni. Goldagio 194, 10

Verantwortlich: Alfred Jebeling für Politik und Volkswirthſchaf
Dr. Waliher Gebensleben für Feuilleton und Theater, desgl. D. für Lokales
Proviſgielles und Allgemeines; Adelbert Kirſten für den Inſeratentheil ſämmt
ch in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9—-12 Uhr Vormittags Alle die
Redaktion h Zuſchriften ſind nicht perſsn lich. ſondern lediglich „An
die Redaktion der Halleſchen Feitung in Halle a. S. zu sdrefſren
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zum Beſuche der
Berliner Gewerbe Ausſtellung

Zur Erleichterung des Beſuches der Berliner Gewerbe- Ausſtellung werden
nachſtehende SonntagsSonderzüge gefahren

von Halle a. S. nach Berlin Anh. Bahnhof

i am 28. Jnni, 12. Juli, 26. Jnli
Die Sonderzüge werden in folgendem Fahrplan befördert

ab Halle a. S. 652 Vorm. ab Berlin m Bahnhof u Nachtan Berlin Anh. Bnhnhof 1075 an HalleZu dieſen Sonderzügen kommen Sonderricfahrkarten n. und III. Maye nach

Berlin zu nachſtehenden, erheblich ermäßigten Preiſen zur Ausgabe

II. Klaſſe III. Klaſſe.
von Halle a. S. nach Berlin Anh. Bahnh. Mark 6,90. Mark 4,60.

Die Sonderrückfahrkarten berechtigen ſowohl bei der Hin wie bei der Rück
reiſe nur zur Fahrt mit dem Sonderzuge. Die Benutzung anderer fahrplanmäßigerZüge iſt auch gegen Löſung von Zuſhlagkarten nicht geſtatter.

Freigepäck wird nicht gewährt. Fahrtunterbrechung iſt ausgeſchloſſen.
Die Ausgabe der Karten erfolgt bei der Fahrkartenausgabeſtelle in Halle a. S.

am Tage vor Abgang des Zuges bis 6 Uhr Nachmittags. [7527
Königl. Eiſenbahndirektion Halle a. S.

Winedmotore
der Avrmotor-Company, Chieago, für Maſchinen u. PumpenbetriebUnerreichbar in Leiſtung, Wohlfeilheit und Dauerhaftigkeit.

A n vielen Anerkennungsſchreiben nachſtehend einige im
uszuge:

er Herr W. Riſcher, Counewitz. ſchreibt unterm 11. Oktober
S 1895: „Daß alle meine Zweifel, welche zuerſt gegen die errichteteAörmotor Anlage hegte, daß das 8 große Windrad die doppelt

wirkende Pumpe betreiben würde, vollſtändig geſchwunden ſind,
indem der 10 000 D m große Garten reichlich bewäſſert werden
konnte e 18 m. Der Asrmotor arbeitet ſchon beim
leiſeſten Luftzuge. Wo bleiben dieſer Anlage gegenüber die ſchon
als gut bekannten Heißluftmotoren

1895: „Spende Jhnen bereitwilligſt das größte Lob über den mir
u 8* Asrmotor. Jeder ſtaunt über ſeine Leiſtung bei
150“ Sauglänge, 20“ Saughöhe, 40“ Druckhöhe und 90 Druck-
länge (ca. 10 000 Ltr. täglich bei mittlerem Winde). Etwaige
Bedenken, bei windarmen Tagen ohne Waſſer zu ſein, ſind aus
geſchloſſen auf Grund der rieſtgen Empfindlichkeit des Rades
gegenüber dem leiſeſten Luftzuge.“

Herr Gutsbeſ. Rob. Barnſtorf, Eilum bei Schöppenſtedt,
unterm 10. October 1895: „Der 12 yeared Motor mit 15“ hohemauf dem Stallgebäude errichteten Thurwe treibt eine Schrot

mühle, Häckſelſchneidemaſchine und 22“ Kreisſäge. Leiſtung bei
einigermaßen gleichmäßigem Winde ſtündlich ca. 4 Centner
Gerſte oder 5 Centner Bohnen geſchroten oder 1--1 Schock
Roggenſtroh zu feinem Pferdehäckſel geſchnitten. Drücke M
meine vollſte Zufriedenhbeit mit der Anlage aus.“ [708:Vertreter für Deutſchland: Gebr. Koeh, Halle a. g.

Großes Lager in Motoren, Thürmen, Pumpen rc.

J Neuheit! Veuheit!Torgauer fugenloser
Fussbocden aus Sägespähnen.

Dieſer Fußboden (fußwarm, feuerſicher) eignet ſich für Gebäude jeder
Art, alle öffentlichen ſowie für alle Gewerbe, übertrifft alles bis
her dageweſene. Die Maſſe macht beliebig große Flächen dicht, undurch
läſſig, feuerſicher, bindet ſchnell und fugelos ab, hält Luft, Kälte Näſſe e.
fern; Schwammbildung und Einniſten von Bakterien vollſtändig ausgeſchloſſen, kann auf alle alten Materialien ohne jeden Nachtheil aufgetragen
werden. Farbe nach Wunſch. Die Maſſe iſt lieferbar ab Torgau oder

nächſtliegendem Depst. [6973Franz Lehmann, Manrermeiſter, Torgau.
Meldungen für Halle, Wuchererſtr. 36 II, wu. Ruppert.
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Herr Paul Fromm, Bonn a. Rh., unterm 17. November S

Mein Kiltergut
im beſt. Theile der Prov. Poſen ca.
3000 Morg. groß, incl. 200 Mrg.
vorzügliche Wieſen nur Weizen- undRübenboden. 2 km Chauſſee zur Bahn,

u. Molkerei nicht weit.
amilienbeſitz, maſſiv. Gebäude, überreich.

todtes u. lebend. Jnventar, nur Land-
ſchaftsſchulden, will wegen Alter mit

Thlr. pro Morgen verkaufen. Aus
kunft ertheilt Herr Rentier Meyn,
Breslau, Seidlitzſtraße 4. [7239

Verpachtung.
Die Oekonomie des Rittergutes

Zöbi gker,ca. agilom üdlich v. e für 1. Juli

1897 anderweit zu verpachten. Pachtareal
ca. 450 Sächſ. Acker 250 ha auf
Wunſch mehr. [7498Nähere Auskunft bei Rechtsanwalt

Dr. F. Zehme, Leipzig, Petersſtr. 41.

Pferdeverkauf.
1 Paar elegante 6 jährige

dunkelbraune Wageunpferde,
168 em hoch, ſehr flott, Preis
2000 Mark, ſowie mehrere
ſolide, gute Arbeits- und

Wagenpferde, wegen Nachzucht, von

450 Mark an. [711Fürſtliche Domaine Köſtritz.
Stat. Bahnlinie Gera-Zeitz- Weißenfels.

Fer Herkanf von Pocken

ſtellungen prämiirten

Shropshire-
Down-Vollblut Heerde
hat Jegennn
Preis Auſſe Mk. e Stallgeld

128]Gröbers. Käſtenu e ete retour.
M. Knauer, Gröbers, Prov. Sachſ.

Zuchtſchweine,
Dorkfh. u. Berkfſh. liefert preiswerth in
allen Altersklaſſenfranco jeder Bahnſtation.

Domaine Schlotheim i. Thüringen.

EDelicate 6865es eringet
fetttriefend, V oſtcollo 4,00 franco,Heringe rt a binisſen Preiſen bei

tz, Stettin.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87.

meiner auf allen landwirthſchaftlichen a
7

Bekanntmachung,

Reichstagswahl betreffend.Es hat ſich Srag daß der zum ſtellvertretenden Wahlvorſteher

ar den 14. hiefigen Wahlbezirk ernannte Bildhauer Herr Keiling nicht mehr
m Wahlbezirk wohnt, und haben wir deshalb an Stelle desſelben den Drehrollen

fabrikanten Herrn Theodor Prätorius zum ſtellvertretenden Wahlvorſteher für den

gedachten ign 25. Juni 1896
alle a. S., den 25. Juni8 Der Magiſtrat.Staude.

franz Mosnethin, Leipzig -Eutritzseh.
kisenbaufahrik unch Fisengiossorei
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7 550 7 n W Sr 7rSpeeiaffabrik für Stalleinrichtungen.
Kataloge mit Preisangabe stehen kostenfrei zu Diensten,

S Gewächshäuser, Veranden, Dacheounstructionen,eis. Venster, Treppen u. s. W. [7598

C. W. Pabst, Sile
empfiehlt zum Anſtrich von Thoren, Thüren, Wagen, Ackergeräthen c. c.

beſes Carbolinenm,
Pa. streichſertige Gelfarben

zu billigſten Preiſen. Muſtertafeln gratis und franco.

Baierische u. Böhmische Ochsen
zur Arbeit und zu Mastzwecken, offerirt billigst zu coulanten Bedingungen

Leopold Engelmann.
Weidem, Baiern. (4972

Feunſedter Weißhalß,
Thüringer Raun- u. DüngeKalK, von Autoritäten wegen ſeines

Aetzkalkgehalts als vorzüglichſter Düngekalk beſtens empfohlen, ſtets friſchen und lieferbar, offeriren wegen Bahnauſchluß bis Kalkwerke r
owrys zu äußerſt galt Preiſen.et e. Bennstedter Kallewerke

M. NMaennieke VSehmiclt.

Nit 2 Beilagen.
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An die Reichstagswähler in Halle
und dem Saalkreiſe.

Die Wahlbewegung iſt im Gange, vier Kandidaten haben ſich den Wählern vorgeſtellt und ihr Programm entwickelt.
Wie lautet es?
Jch bin Atheiſt, Republikaner und Kommuniſt.
So ſpricht der Auserkorene der Sozialdemokratie. Und fürwahr, treffend hat er mit dieſen wenigen Worten ſich und ſeine Partei geſchildert.
Nicht nur gottlos, gottfeindlich iſt die rothe internationale Sozialdemokratie. Wenn ſie auch heuchleriſch, um Stimmenfang zu treiben,

den Satz: „Religion iſt Privatſache“ in ihr Programm aufgenommen hat, mit Wort und That kämpft ſie bei jeder Gelegenheit gegen jede Religion, mit Hohn
und Spott überſchüttet ſie, die blinden Glauben für das Diesſeits von ihren Anhängern fordert, tagtäglich alle die, welche ſich den Glauben an ein
beſſeres Jenſeits nicht aus ihrem Herzen reißen laſſen wollen.

Wer da will, daß unſerem Volke die Religion erhalten werde, der wähle keinen Atheiſten.
Und iſt es nicht ſchmachvoll, daß in dieſem Jahre, da wir voll Dank gegen Gott die vor 25 Jahren erfolgte Wiederaufrichtung des

e Reiches feiern, in dieſem Monat, da auf dem Kyffhäuſerberge das von Millionen von Deutſchen geſtiftete Nationaldenkmal für unſeren un
evergeßlichen, großen Kaiſer Wilhelm I. enthüllt worden iſt, Angehörige dieſes Reiches, die ſeinen Schutz immer in Anſpruch nehmen, ſich offen als

Republikaner zu bezeichnen und die großen Thaten, die Deutſchlands heldenmüthige Söhne unter der Führung des greiſen Hohenzollernfürſten vollbracht haben,
mit giftigen Schmähreden herunterzuziehen wagen Wem die Liebe gegen Kaiſer und Reich nicht als theueres Kleinod in's Herz geſenkt iſt, den müßte ein Blick
auf die unſicheren Zuſtände und das ſchmähliche Treiben in denjenigen Staaten, in welchen es an einer feſten und ſtarken Monarchie fehlt, überzeugen Unſer
L er tynn bietet die beſte Gewähr dafür, daß uns der Friede nach Außen erhalten, und in Deutſchland jeden das Seine
zu theil wer

Wer ſein Deutſches Vaterland lieb hat, kann deshalb einen Republikaner nicht wählen
Was will aber der Kommuniſt
Jn der Cheorie da iſt er groſz mit ſeinen Verſprechungen. Nicht die Schäden, die bei einzelnen Erwerbsſtänden hervortreten, will er

heilen, nein, einem Jeden will er den „Himmel auf Erden“ verſchaffen. Aber wie, das ſagt er nicht, denn er weiß es nicht. Gewiß iſt nur, daß zunächſt
Jeder, auch der kleinſte Mann, ſeinen Beſitz, nicht nur ſein Grundſtück, ſein Haus, nein auch ſein Arbeitsgeräth, ſeine Cebensmittel an.
die Allgemeinheit hängeben und daß er auf jede Selbſtſtändigkeit verzichten muß. Was er von der Allgemeinheit wieder bekommt und wie
ſein Ceben eingerichtet wird, das weiſz er nicht.

Ein ungefähres Bild über dieſe theoretiſche Glückſeligkeit kann ſich aber jeder ſelbſt machen, der die Chatſachen in der Praxis mit unbefangenen Augen betrachtet.
Wie verſteht es die Sozialdemokratie ſchon jetzt, Gelder aus ihren freiwilligen und ihren unfreiwilligen Anhängern herauszupreſſen. Vergleiche

doch jeder, der für die Zwecke der Sozialdemokratie ſein regelmäßiges Opfer bringt, dieſe Steuern, mit denjenigen, die er für Reich, Staat und Gemeinde zahlt!
Und was hat er davon? Daß eine Reihe von Agitatoren, denen dieſer Beruf beſſer ſchmeckt, als ihr früherer, von den Arbeiter
groſchen gut leben und ihn mit ſchönen Reden abſpeiſen.

Und welchen unerträglichen Druck übt die Sozialdemokratie ſchon heute auf alle diejenigen aus, die irgend wie von ihr abhängig ſind. Der Ge-
ſchäftsmann, der ihr nicht in jeder, mit dem Geſchäft auch gar nicht in Beziehung ſtehender Weiſe zu Willen iſt, wird boykottirt. Der Parteigenoſſe,
der ſich nicht bequemt, das für richtig zu halten, was die „Größen“ der Partei dafür ausgeben, fläegt hänaus. Der Arbeiter in den ſozialdemokratiſchen
Betrieben aber, der ſo „unverſchämt“ iſt, zu verlangen, daß diejenigen Forderungen, welche die Sozialdemokraie in der Theorie aufgeſtellt, praktiſch in ihren eigenen
Werkſtätten durchgeführt werde, der wird ſchlimmer gemaßregelt, als es je in einem kapitaliſtiſchen Betriebe vorgekommen iſt.

Und das geſchieht bei uns, wo die Sozialdemokratie nicht die Gewalt in Händen hat, ſondern, wie ſie ſelbſt behauptet, unter dem ſchlimmſten
Drucke lebt. Was aber wird ſie ſchaffen, wenn die Gewalt ihr gehört? Wer das wiſſen will, der erinnere ſich der Thaten, welche es ſind jetzt auch 25 Jahre
die „Kommune“ in Paris vollbracht hat. Hundertfältig vergoſſenes, unſchuldiges Blut, brennende und rauchende Trümmer, das
waren die Erfolge der von unſeren Sozialdemokraten im Reichstage geprieſenen Thätigkeit der Kommuniſten.

Wer die Wiederkehr ſolcher Zuſtände verhindern will, der wähle keinen Kommuniſten.
Alſo fort mit dem Kandidaten der Sozialdemokratie
Nun der Kandidat der freiſinnigen Partei!
Er ſei der „Alte“ geblieben, hat er uns geſagt. Auch das iſt richtig, nicht nur für die einzelne Perſon, ſondern für die ganze Partei ſelbſt.

Mag die Fuckerinduſtrie Voth leiden an einer unzweckmäßigen Geſetzgebung, mag die Cand wirthſchaft kranken an einem Preisdruck, welcher
durch das bisher geſetzlich erlaubte Börſenſpiel in Nahrungsmitteln und durch eine bisher von den Geſetzen geduldete Täuſchung des Publikums hervorgerufen
iſt, mag das Handwerk zu Grunde gehen an der geſetzlichen Rnordnung in ſeinem Gewerbe, mag der Kaufmann erdrückt werden durch die
Konkurrenz der geſetzlich bevorzugten Konſumvereine, gleichviel, wenn nur an ihr nicht gerüttelt wird, der alten Mancheſtertheorie:

„Laßt geh'n, wie's geht, wenn's auch zu Grunde geht!“
Jſt dieſe Theorie wirklich nichts Anderes, als unſer guter deutſcher Spruch:

„Ein Jeder iſt ſeines Glückes Schmiedl“
O nein, Falſchmünzerei iſt es, dem unedlen engliſchen Metalle unſeren guten deutſchen Stempel aufzudrücken. Gewiß ſoll auch heute noch Jeder

das Eiſen ſchmieden in ſeinem Berufe, aber wie kann er es, wenn die Geſetze ihn hindern, den Ambos aufzuſtellen, wie er es will, und den Hammer zu
ſchwingen, wie er es für nöthig hält. Was kann überhaupt heute der Einzelne thun, wenn ſein ganzer Erwerbszweig Noth leidet.
Und daß ganze Erwerbszweige in Folge einer Geſetzgebung, die mit Hartnäckigkeit feſtgehalten wird, Noth litten, das giebt auch der Freiſinn
zu. Soll denn dieſe Geſetzgebung nicht geändert werden? Und wenn ſie geändert wird, ſoll dann nicht auch jeder Stand ſeines Glückes Schmied
ſein Werden nicht die Jnduſtxje, die Landwirthſchaft, der Handel, das Handwerk am ſachverſtändigſten beurtheilen können, welches Geſetz ihnen frommt?

O nein, ſagt der Freiſinn jedem Stande, wenn Du ein Geſetz für Deine Verhältniſſe ſo haben willſt, wie es Dir gut ſcheint, ſo iſt das eine „Sonder-
beſtrebung“. Nur wie ich vom „allgemeinen“ Standpunkte meiner Mancheſtertheorie es für gut befinde, ſo darf es gemacht werden. Und wenn es Dir
unter der Herrſchaft eines ſolchen Geſetzes nicht gut paßt, ſo begreife ich das nicht, wie ich es z. B. auch nicht begreife, daß die Konſumvereine einen ſolchen
Umfang genommen haben, obgleich ſie bezüglich der Steuerverhältniſſe, bezüglich der polizeilichen Beſchränkungen, insbeſondere bezüglich der Erlaubniß zum Verkauf
und zum Ausſchank von geiſtigen Getränken ſo viel günſtiger geſtellt ſind, als der Einzelkaufmann!!

Nur ein Erwerbszweig darf verlangen, daß die Geſetze ſo gemacht werden, wie er ſie für gut hält, das iſt

Die Börſe.
Denn von der Börſe und dem großen „Segen“, welchen die Börſengeſchäfte dem Publikum ganz beſonders der Landwirthſchaft bringen, da

verſteht kein Laie etwas, er müßte denn wenigſtens als Beamter der Börſe ihre Vortheile genoſſen haben.

wie aber denkt der Kandidat des Freiſinns über den Mittelſtand
Er kennt ihn nicht!!
Er ſieht wohl einzelne unzufriedene Stände, aber er hält es für unmöglich, ihre Unzufriedenheit dadurch zu verbannen, daß man ihnen gewährt,

was ſie verlangen. Das einzige Mittel wäre, jeden auf ſeine eigenen Füße zu ſtellen, möge er ſehen, wie er ſtehen bleibe. Jeder anderweite Eingriff ſei eine
Ernährung des Schwachen auf Koſten des Starken.

Aber wenn die einzelnen Erwerbszweige kranken, aus welchen ſich der Mittelſtand zuſammenſetzt, leidet dann nicht der ganze Stand? Und wenn
wir täglich ſehen, wie eine nach der anderen der ſelbſtändigen mittleren Exiſtenzen dahinſinkt und wie die Geſetze es erlauben, daß die Starken immer ſtärker
und die Schwachen immer ſchwächer werden, müſſen wir da nicht daran denken, durch Abänderung dieſer Geſetze eine Abhülfe zu ſchaffen. Wollen wir einen
Vertreter in den Reichstag entſenden, der, wenn ein ſchwacher Stand bittet, ihn wirklich zu vertreten, ſich achſelzuckend abwendet und ſpricht:

Da könnte Jeder kommen! Wenn ich einem Schwachen helfe, wollen alle ſchwach ſein.
Nein und dreimal nein.
Was hilft es, wenn ein ſolcher Abgeordneter auch eintritt für die Stärkung unſeres Deutſchen Reiches nach Außen hin, für die Vergrößerung

unſerer Flotte, für die zweckmäßige Organiſation unſerer Armee.
So ſchön dies Alles iſt, wenn der Mittelſtand dahinſiecht in Stadt und Land, wenn eine geringe Zahl von ſehr Reichen einer großen Schaar

entnervter Proletarier gegenüberſteht. Dann fehlt unſerem Vaterlande die innere Kraft, dann fehlen diejenigen Elemente, welche unſerem Deutſchen Heere den
feſten Kern gegeben haben, und trotz der beſten äußeren Organiſation wird es ein ſchwaches Werkzeug ſein.



Deshalb können wir den Kandidaten des Freiſinns trotz ſeiner Stellung in der Wehrfrage als unſern geeigneten Vertreter

im Reichstage richt anſehn. e 7Und nun zu dem Kandidaten der Allgemeinen Ordnungspartei.
Wohl klingen die Worte, mit welchen er ſeine Stellung bezeichnet hat, recht ſchön wohl will er auch einzelnen Zweigen des

Mittelſtandes theilweiſe helfen, wohl bringt er dem wirthſchaftlich Schwächeren ſein Wohlwollen entgegen.
Indeſſen Wohlwollen von anderer Seite hat der Atittel and genug ausgedrückt bekommen. Das hat aber nicht gehindert,

daß nicht nur einzelne Theile, nein, daß der ganze Stand in immer ſchwerere Bedrängniß gerathen iſt. Und nicht mit ſchönen
Worten kann ihm mehr geholfen werden, nein Kräftige Thaten ſind nothwendig. Der Reichstag iſt das Feld, wo ſie vollbracht werden.
Denn nicht die ſogenannten Geſetze der Produktion allein, nein, auch die Geſehze des Staates ſind von großer Bedeutung für die Geſtaltung
unſeres wirthſchaftlichen Lebens.

Um einen geeigneten, tüchtigen Kämpfer auf dieſes Schlachtfeld zu entſenden, haben ſich die unterzeichneten Parteien vereinigt.
Denn wenn ſie auch in Einzelfragen von einander abweichen, wie dies auch innerhalb der Parteien zwiſchen einzelnen Mitgliedern der Fall iſt und im
menſchlichen Leben immer ſein wird, in den großen Fragen unſeres politiſchen Lebens ſind ſie einig.

Sie ſtehn feſt auf dem Boden der vor 25 Jahren ſchwer erkämpften nationalen Einheit.
Sie halten treu zu Kaiſer und Reich.
Sie wollen die Erhaltung unſerer Stärke nach Außen, ebenſo aber auch die Kräftigung unſeres Volkes im Jnnern.
Sie glauben aber, daß dazu vor allen Dingen die Erhaltung derfenigen Exiſtenzenm erforderlich iſt, die nicht blos leben von der

Arbeit Anderer, ſondern ſelbſt mit ſchaffen mit Kopf und Hand bei der Erzeugung von Gütern, die thätig ſind bei der ſachgemäßen Vertheilung derſelben, nicht
aber beim verwerflichen Spiel mit unſeren Produkten, die aber auch ſtolz ſind, ſich herausarbeiten zu können zu einer ſelbſtſtändigen Exiſtenz gegenüber dem
hoffnungslos in Unſelbſtſtändigkeit verharrenden Lohnarbeiter.

Sie wollen mit einem Worte die Exhaltung unſeres guten deutſchen Klittelſtandes.
Sie glauben auch, daß es Mittel giebt, um dieſem Mittelſtande noch, wenn auch in ſpäter Stunde, zu helfen, und
Sie haben einen Kandidaten gefunden, der durchaus geeignet erſcheint, bei der Feſtſtellung dieſer Mittel die beſte Stimme abgeben zu können.
Keinen Mann, der weil er ſelbſt in ſeinem Berufe das erſehnte Glück nicht erreicht, an der Welt verzweifelnd, nur durch den Umſturz aller be

ſtehenden Ordnung eine Beſſerung der Verhältniſſe herbeizuführen vermeint und den Untergang des Mittelſtandes nur als Beſeitigung eines Hinderniſſes, welches
dieſem Umſturze im Wege ſteht, anſieht.

Keinen Mann, der, dem praktiſchen Leben fern ſtehend, den Gang der Dinge nicht begreift, und wenn auch bedauernd, ſo doch rath- und thatlos
dem Untergange eines ganzen Standes zuſieht, weil ſeine Theorie ihn im Stich läßt.

Keinen Mann, deſſen Wohlwollen zwar nicht zu bezweifeln, der aber als Beamter der werkthätigen Arbeit fernſteht und in der Vertretung ſeiner
Anſichten durch ſeine Stellung beſchränkt iſt.

einen Mann, der ſelbſtthätig und unabhängig iſt.
s i

Herr Werkzeugmeiſter Kühme zu Halle a. S.
Unſer Kandidat iſt nicht mit großen Verſprechungen vor die Wähler hingetreten, er hat nicht mit gleißnerxiſchen Reden

und aalglatten Wendungen die Hörer zu bethöreu geſucht.
Er hat nur eins verſprochen: Jede Frage, die an ihn herantritt, ſorgfältig zu prüfen auf Grund der von ihm durch jahrelange Arbeit

in unſerer Mitte erworbenen Erxfahrung, und er hat über alle Fragen, die er ſelbſt aufgeworfen hat oder die an ihn geſtellt ſind, in klaxen,
unzweidentigen Worten ſeine Anſichten ausgeſprochen.

1. Er hält die chriſtliche Religion für die Grundlage unſerer Kultur und will, daß dieſelbe uns erhalten, auch der chriſt-
liche Charakter unſeres Volkes nicht verwiſcht werde.

2. Er will den verfaſſungsmäßigen Zuſtand des Deutſchen Reiches, wie er vor 25 Jahren hergeſtellt iſt, nicht geändert wiſſen, will dem Kaiſer
geben, was des Kaiſers iſt, aber auch des Volkes Rechte wahren.

3. Zur Erhaltung des Deutſ ms in unſerem Volke ſollen die Grenzen gegen weitere jüdiſche Einwanderung geſperrt, die öffentlichen
Aemter den Juden nur im Verhältniß zu ihrer Bevölkerungszahl zugängig gemacht und an den chriſtlichen Schulen nur chriſtliche Lehrer angeſtellt werden.

4. Den Frieden nach Außen die Vorbedingung unſerer ruhigen Entwicklung im Jnnern hält er nur für geſichert, wenn unſer
Heer, wie jetzt, verhältnißmäßig ſo ſtark iſt, daß unſeren Nachbarn im Weſten und Oſten die Luſt zu einem Kriege vergeht.

5. Bei den großen Antereſſen, welche Deutſchland jetzt im Auslande zu vertreten hat, hält er eine ſolche Stärkung unſerer lotte
für erforderlich, daß nicht wieder, wie wir es in den letzten Jahren geſehen haben, wegen des Mangels an Schiffen das Auftreten Deutſchlands an gefährdeten
Stellen im Vergleich zu anderen Mächten ſchwächlich erſcheint.

6. Die zur Aufbringung der nothwendigen Mittel erforderlichen Steuern ſind nach ſeiner Anſicht einzurichten, daß ſie mehr auf die ſtärkeren
Schultern gelegt werden. Es erſcheint dazu die Einführung einer Reichseinkommenſteuer nicht unbedingt nothwendig, wohl angängig erſcheint aber eine feſte
Abmachung zwiſchen dem Reich und den Einzelſtaaten in ſteuerlicher Beziehung und eine beſſere Ausbildung der Einkommenſteuer in den Einzelſtaaten, die jetzt
gerade den Mittelſtand am empfindlichſten trifft.

7. Dem Handwertk, aus welchem die Großinduſtrie bei uns hervorgegangen iſt und aus welchem ſie fortdauernd den beſten Erſatz bezieht,
will er eine wohlgefügte Ordnung geben, damit daſſelbe wieder zum Anſehen nach Außen und zur Kraft im Jnnern kommt.

8. Der ſelbſtändige Kaufmann ſoll nicht nur den Schutz gegen unlauteren Wettbewerb, ſondern insbeſondere auch gegen die erdrückende
Konkurrenz der Konſumvereine erhalten. Die geſetzliche Bevorzugung der letzteren, welche in ſteuerlicher und polizeilicher Beziehung, namentlich bezüglich
des Verkaufes und Ausſchanks von geiſtigen Getränken beſteht, iſt zu beſeitigen.

9. Die ſoziale Geſehgebung iſt weiter auszubauen und zu verbeſſern, hervorgetretene Mißſtände ſind zu beſeitigen, namentlich aber ſind
die Vortheile derſelben nicht nur den unſelbſtändigen Lohnarbeitern, ſondern auch den wirthſchaftlich nicht beſſer ſtehenden ſelbſtändigen Gewerbetreibenden zuzuwenden.

10. Die Erhaltung eines kräftigen Bauern ſtandes iſt ein Haupterforderniß für das Wohlergehen des deutſchen Reiches. Um beſtehen zu
können, bedarf die deutſche Land wirthſchaft eines Schutzes gegen die erdrückende Konkurrenz des Auslandes und gegen verwerfliche Machinationen
im Jnnern, welche die Erzielung angemeſſener Preiſe für die landwirthſchaftlichen Produkte verhindern, ohne den Konſumeuten ärgend einen Vortheil zu bringen.

Das ſind die Anſichten unſeres Kandidaten, des

Herrn Werkzeugmeiſter Kühme zu Halle a. S.
über die wichtigſten Punkte.

Nicht Begünſtigung einer Klaſſe der Bevölkerung will er unter Schädigung der Anderen. Aber eben ſo wenig, wie es Begünſtigung eines
Kranken unter Schädigung eines Geſunden iſt, wenn dem erſteren zweckentſprechende Arznei und beſonders kräftige Nahrung gereicht wird, ebenſo wenig iſt es
Begünſtigung einer darniederliegenden Klaſſe der Bevölkerung, wenn die geſetzlichen Bedingungen für ihre Exiſtenz ſachgemäß geregelt werden.

Es iſt nicht richtig, daß man einem Erwerbszweige nichts geben könne, ohne es den anderen wegzunehmen, dieſer Satz iſt eben ſo falſch als der,
daß man einem Kranken keine Arzenei geben könne, ohne ſie dem Geſunden wegzunehmen.

Die Anſichten unſeres Kandidaten ſind durchaus gemäßzigte. Er ſteht eben ſo wenig auf der äußerſten Rechten, wie auf deräußerſten Linken, er ſteht auf dem Standpunkte, den er ohne vorgefafßte Sartecmeinnng nach eigener Erfahrung für den „rechten“ hält.

Jeder, der es mit unſerem Vaterlande wohl meint, kann ihm ſeine Stimme geben.
Wir richten deshalb an alle Reichstagswähler in Stadt und Land die dringende Bitte, die gute Gelegenheit, die ihnen in unſerem Wahlkreiſe geboten

e a aus ihrer Mitte in den Reichstag bringen zu können, nicht vorübergehen zu laſſen, ſondern mit allen Kräften zu wirken und zu ſtimmen für
unſeren Kandidaten,

Herrn Werkzeugmeiſter Kühme zu Halle a. S.

Das Wahlkomiter
der Konſervativen, Deutſch- ſozialen und Mittelſtandspartei,

ſowie des Bundes der Landwirthe.

n

Rotationgdruck von Dito Thiele, Halle (Saaleſ, Leipgigerſtraße F7.

a

S

Reda



Vol s

4 7*
2 VD. rd J S

h W eX 8Tägliche Unterhaltungs-Beilage

Nachdruck verboten.)

Treune.
28) Roman von M. Schoepp.

„Ach, das iſt ja eine ganz lange Geſchichte! Jn zwei
Worten läßt ſich das garnicht erzählen. Und der andere Name

ach, wie hieß er doch der andere Name? Jch habe Dir die
Notiz ja vorgeleſen in der Morgenzeitung ſtand ſie. Herr
Graf wollen Sie denn nicht Platz nehmen Herr Harbeck
läßt Jhnen gewiß gern ſeinen Baumſtamm.“

Selbſtverſtändlich, Herr Rittmeiſter.“
„Wenn aber der Herr Graf zum Eſſen erwartet wird,

Papa Helene ſagte es mit ganz ungewohnter Be-
ſtimmtheit. „Jch glaube, wir thun unrecht, ihn zurückzu-
halten. Sagten Sie nicht vorhin, Herr Graf, Sie müßten zur
Stadt zurück

„Allerdings, gnädiges Fräulein
„Dann müſſen wir den Herrn Rittmeiſter ſchon dispenſiren.

Denk doch, Papa,“ fügte fie lachend hinzu, als ſie die faſt er
ſtarrten Geſichter um ſich her ſah, „wenn Du zu ſpät zum
Mittageſſen kämeſt

„Helene rief Frau Woltau.
„Dieſe Frechheit!“ flüſterte Regine.
„Das nennt ſich ein gebildetes Mädchen!“ dachte Frau

Hellmuth.
Und die kleine Predigerin betrachtete ihre Nachbarin wie

eine neue Entdeckung.
„Natürlich, Herr Graf
Der Alte klopfte ihm jovial auf den Rücken, bis zu den

Schultern reichte er nicht; aber auch er war ärgerlich. Helenens
Vorwitz hatte ihm feine Freude verdorben.

„Würde mir ſonſt eine Ehre ſein, länger in Jhrer Ge-
ſellſchaft zu verweilen ein warmer Blick traf Helenen; er
r eine unbeſchreibliche Dankbarkeit gegen ſie doch gerade
heute

„Und nicht wahr,“ ſagte Helene, „wenn ſie Traute,
meine Freundin ſehen, beſtellen Sie ihr w. Grüße von
mir. Vergeſſen Sie es nicht, Herr Graf! Wenn ich einmal
nach der Stadt komme, beſuche ich ſie. Und ſie möchte doch
guch recht bald an Zehringenhof denken

„Jhr Auftrag ehrt mich, Gnädigſte, ſoll heute noch ausge
tet werden

Er drückte ihre ausgeſtreckte Hand wie ein guter Freund
und beugte ſich in einem Gefühl von Dankbarkeit und Hoch
achtung und Mitleid zum Kuſſe über dieſe arbeitsharten braunen
Finger. Traute war ihre Freundin; und wie eigenthümlich reiz
voll das blonde Kind in ſeiner unverfälſchten Natürlichkeit, in
ſeiner ſtolzen Jungfräulichkeit vor ihm ſtand.

Der Abſchied von den Uebrigen war W und kaum
hatte er den Rücken gewandt, um von Woltau begleitet zu

zurückzukehren, fielen die Tanten und Verwandten
über Helene her.

Das fröhliche Picknick war nun gänzlich geſtört; Herr von
Woltau kam zurück und ſprach kein Wort, er hatte keine Luſt
u Skatſpielen, breitete ſein rothes Taſchentuch auf das Moos,
egte fich aufs Ohr und fing bald an zu ſchnarchen. Die alten

Damen hielten uniſono Vorträge über Anſtand und Sitte und
die verausgabten Erziehungsgelder, ſchämten ſich, den heutigen
Tag erlebt haben zu müſſen und Frau Prediger hatte Kopf
ſchmerzen und wollte nach Hauſe. S

In ſeiner Wohnung angelangt erfuhr Ruprecht, daß Belling
r nach ihm gefragt und ſein Oheim bereits zum zweiten

al nach ihm geſchickt,

„Der Alte auch dachte er, „was kann er wollen? Aber
Fritz wird Rechenſchaft von mir fordern, wird erfahren haben

von der BHellona ſelbſtverſtändlich.“
Er warf ſich auf den Divan. „Scheußlich,“ murmelte er,

„ſcheußlich!“ Er fühlte ſich zerſchlagen, von einer phyſiſchen und
geiſtigen Müdigkeit, die ihm fremd war. Nach einer ſchlafloſen
v pigt heutigen ſchauderhaften Tag zu erk(pen
„ſcheußlich!“

Die Ellenbogen anf die Knie geſtützt, den Kopf auf den
Händen ruhend verharrte er lange bewegungslos. Er war zornigauf ſich, auf den Prinzen, auf alle Welt nur nicht auf ſie.

Er malte ſich die Szene aus, die ſich zwiſchen ihm und
abſpielen würde. Zwiſchen ihm und dem Freunde. Wie l
er die Opfer, die Bellinghauſen ihm gebracht! Wie dankte er
ihm die Freundſchaft, die er ihm immer und immer be-
wieſen Konnte er ſich denn verantworten? Konnte er ihm
denn ſagen „Ja, es iſt wahr, ich liebe Dein Weib! Jch habe
ſie eher geliebt als Du Durfte er das Nimmermehr! Er
wagte nicht einmal, ihm ſeine Beobachtungen über Alſen mitzu-
theilen. Er. konnte nicht Ankläger ſein, jetzt, da er ſich ſelbſt
ſchuldig fühlte. Das ſah aus, als wollte er die eigene Schuld
auf einen Andern wälzen, auf einen, der ſchon durch ſeine ver
wandtſchaftlichen Beziehungen vor Verdächtigungen geſchützt war.
Er konnte falſch geſehen haben. Er war ja nicht mehr vorur-
theilsfrei. Die Eiferſucht mochte ſein Auge getrübt haben. Aber
er Er ſelbſt

Jhre Ehre war angegriffen und es ſtand nicht in ſeiner
Macht, ſie zu ſchützen. Der Prinz war ſeiner Pflicht auf jeden
Fall nachgekommen. Er war zur beſtimmten Zeit erſchienen
und er glaubte an Fügungen.

Nein, er konnte ihn nicht zwingen. Jetzt nicht und wenn er
zurückkehrte in die Garniſon

„Nach zwei Monaten,“ ſagte er.
Nach zwei Monaten Welch eine Ewigkeit ſind zwei Monate

für den Wartenden Nach zwei Monaten, und Holten wußte nicht,
was die nächſten Tage ihm bringen würden

„Und was will der Alte
Gewiß hatte er heute ſeine Abſicht ausgeführt, hatte Frau

v. Lüttgen ſeine Hand und ſein Vermögen angetragen und es lag
ihm daran, dem Neffen ſein Glück mitzutheilen. Auf Ehre, ein
ſchauderhafter Tag heute!

Nein, jetzt nicht zu ihm. Noch wollte er nicht Zeuge dieſer
Comödie ſein. Am liebſten hätte er den Oheim nie wiederſehen
mögen.

Aber Bellinghauſen.
Er mußte zu ihm. Auf jeden Fall. Er ſollte nicht glauben,

daß er Grund habe, ihn zu meiden. Er wollte offen mit ihm
reden, wollte ihm Alles, Alles ſagen und wenn es ſein mußte,
ihr nie wieder begegnen.

Aus ſeinem Schreibtiſch nahm er ihr Bild, ein kleines, ge
lungenes Aquarell, das ihm Fritz einmal geſchenkt und vertiefte
ſich in ſeinen Anblick. Wer ihm prophezeit hätte, daß „der tolle
Rittmeiſter“ einſt einer unglücklichen Liebe zum Opfer fallen
würde! Wenn es die Kameraden ahnten nur ihren Namen
ſollten ſie nicht nennen, nicht wiſſen. Seine Liebe ſoll ſein ſchmerzliches
Geheimniß bleiben.

Trautens Bild ward wieder in Seidenpapier eingeſchlagen,
in den kleinen Roſenholzkaſten gelegt und in dem Geheimfach des
Sekretärs ſorglich untergebracht.

Graf Holten hatte Uniform angelegt, ſein Heim verlaſſen
um den beabſichtigten Beſuch ſofort auszuführen. Auf dem
Wege dahin folgten ihm heute neugierige, theilsnahmsvolle, über
raſchte Blicke. Es gab kaum ein Haus, in dem ſein Name
nicht wie der eines Helden gefeiert wurde, kein Haus, in dem

Bellinghauſen geſchmäht, ſeine Ehre in den Staub gezogen
wurde.
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Eben war ihm der Oberſt begegnet dieſer war ganz gegenDre e r ſtehen geblieben und hatte ihm von nien her

in's Ge eſehen.„Dumme 4 te dos, lieber Holten,“ hatte er geſagt,

hoffe daß ſich die Sache beilegen läßt
Er hatte ihm die Hand geſchüttelt was meint denn der

alte Herr Er konnte doch unmöglich erfahren haben Flemming
war verſchwiegen, aber Wittgen

Er kam am Caſino vorüber.
dine reen, Kamerad ſchnarrte Freiherr von Bode, „ſchon

„Nein, habe meinem Onkel zugeſagt.“
„Kann ich mir denken. Würde auch keine Luſt haben, mich

äh näher zu erklären. Iſt ja ſchauderhaft. Brr kann

emg z u r g d„Begreife w nicht, Herr Kamerad
„Diskretion parole d'honneur.“
Ruprecht ſah ihm betroffen nach. Was wollte er denn da

mit ſagen Er begriff in der That nicht er wollte eine Frage
ſtellen nein er hätte es nicht ertragen können, ihren
a zu hören und er war überzeugt, daß er ihn hören

Er grüßte eilig und ging raſch weiter.
„Scheußlich,“ murmelte Herr von Bode und ſah ihm

von der Treppe noch nach, „parole d'honneur, kfolofſal ſcheuß-
lich.

Nach wenigen Minuten hatte Ruprecht das Schlüter'ſche
Haus erreicht. Still und vornehm lag es da, überſchattet
den äſtigen Akazien. Gutmüthig ſahen die beiden nackten,
pausbäckigen Englein, die ſo getreulich das Firmenſchild hielten,
auf ihn herab. Wie komiſch ſie eigentlich ausſahen und dennoch,
wie ehrwürdig Auch in dem hohen, ein wenig düſter gehaltenen
Hausflur waren ähnliche Figuren angebracht alle gutmüthig
und dick, alle komiſch und alt, uralt. Und anheimelnd war es
in dieſer dunkeln Halle, zweifellos der Rittmeiſter hatte immerein ſo merkwürdiges Gefühl wenn er über die breite Treppe

ſchritt. Ob er Trauten ſehen wird
der Reitknecht, kam ihm auf der Treppe entgegen

und grüßte militäriſch.
„Der Herr zu Haus
„Der Herr Baron ſind zu dem Herrn Rittmeiſter ge

gangen.“

„Zu mir

efehl.“ eJ denn die gnädige Frau zu Haus
„Befehl, Herr Rittmeiſter. Die Frau Baronin ſind gewiß

Zimmer.“
„Da melde mich.“

Nur wenige Sekunden ſpäter wurde raſch eine Thür ge
öffnet und Traute ſelbſt erſchien auf der Schwelle.

„Sie, Herr Graf? Bitte, kommen Sie ich muß mit
Jhnen ſprechen Sie müſſen mir erklären

Sie ſtreckte ihm beide Hände entgegen und zog ihn faſt indas Zimmer und da ſah er in ein 5 a ben eine unbe
ſchreibliche Angſt geſchrieben ſtand ſah in Augen, die rathlos,
flehend auf ihm ruhten.

„Was iſt es, Herr Graf Verbergen Sie es mir nicht!
Was ſoll das Alles bedeuten

„Gnädigſte W in Räthſeln“
Er ſah ſie dabei ſo ehrlich verwundert an, daß ſie von
ſeinen Worten überzeugt war.

d Er führte ſie zu einem Seſſel und ließ ſich neben ihr
nieder.

In ihrer Erregung merkte ſie garnicht, daß ſie noch immer
ſeine Hand umklammert hielt, wußte nicht, daß ſie ſich noch in
ihrem Morgenkleide fan das ihre ſchöne Geſtalt zwanglos
umſchloß. ie hätte ſie heute daran denken können, Toilette zu
machen Jhre Ruhe, ihre Geiſtesgegenwart war völlig dahin
in riß gebrochen. ie Angſt um Fritz machte ſie faſt
innlos.

„Räthſel, Herr Graf? Sie ſprechen von Räthſeln Mein
ott. Jhnen allein kann doch eine ſo empörende Verleumdung

nicht verborgen bleiben Sie müſſen es geleſen haben! Und
er er ach, Sie mir! Jch habe ja Niemanden,
Niemanden, der mir beiſteht! Und er Gott ich werde es
nicht überleben können

„Die Bellona hat geplaudert,“ dachte Ruprecht wüthend,
„und anſtatt daß er mich um Aufklärung bittet, hat er ihr
zweifellos eine Szene bereitet.“

in ihrem

Er zog ihre kalte, zitternde Hand an ſeine Lippen.Deſehlen Sie über mich, gnädige

ſein, Jhnen einen Dienſt erweiſen zu können. Jch glaubte, Jhren
Herrn Gemahl hier anzutreffen; bin üb eine kurzeAusſ r hätte genügt hat mich mindeſtens ſo ge
troffen wie ihn ſelbſt. Jſt mir ein ſchr er Gedanke, daß
auch Sie darunter leiden

„Aber wie iſt es nur mö glich Kann er denn einen Feind
haben, der ihn verderben will? Wer ihn kennt wird ja wiſſen,
daß es Verleumdung iſt. Doch die Vielen, die das gedruckte
Wort glauben? Das Offizierkorps und er iſt ſo r
Wenn ich wenigſtens mit ihm ſprechen könnte aber habe
ihn den ganzen Tag hindurch noch nicht geſehen. Heinrich ſagt,er arg zu Shnen gegangen hat er Sie denn nicht ange

troffen
olten betrachtete ſie mit unverhohlenem Staunen. Sie

hatte Fritz noch nicht geſehen? Und was hatte denn das
Offizierkorps damit zu thun? Und auf einmal erinnerte er ſich
der Worte des Oberſten und der Theilnahme Bodes und
hatte nicht die Predigersfrau ſeinen Namen in der Morgen
eitung geleſen Jetzt erſt fiel ihm das ein. Sein Name in
er Zeitung holla, was war geſchehen? Dahinter mußte

noch etwas Anderes ſtecken.
„Werde nalürlich hier auf ihn warten, Gnädigſte. Jſt mir

nur unverſtändlich
N u t ganz unbegreiflich. Und ſo gehäſſig iſt die

otiz
„Gehäſſig? Welche Notiz?“

9 grkt war auch ſie erſtaunt. Langſam entzog ſie ihm ihre
and.

„Soll das Großmuth ſein, Herr Graf Sie beleidigen
uns dadurch. Wenn Sie nichts davon wiſſen wollen
dann Sie brach plötzlich in Thränen aus. „Sie

ie. Und nun nun ignorirenallein können uns helfen nur
ſie Alles

Er war rathlos. Er ſah, wie ihre Thränen langſam
zwiſchen den Fingern hindurchglitten, wie ihr Körper von ver
haltenem Schluchzen bebte und er preßte die e feſt auf ein
ander und ſtarrte finſter auf ſeine unſchuldige Mütze Je er
denn kein Wort, wußte er keinen Troſt für ſie? So ſteif, ſo
ungeſchickt kam er ſich vor.

„Auf Ehre, e verſtehe Jhre Worte nicht. Groß-
muth? Beleidigen er hat Sie beleidigt? Bei Gott
und er erhob ſich und durchſchritt das Zimmer, es war ihm
plötzlich glühend heiß geworden „bei Gott, möchte dem nicht
rathen, mir zu begegnen.“

Jhre Hände ſanken in den Schooß, ſie ſein von Neuem
W Und einer plötzlichen Eingebung folgend, eilte ſie auf

ihn zu und legte ihre Hand auf ſeinen Arm und ihre
rn feuchten Augen ſahen voll innigen Vertrauens zu
ihm auf.

„Ja, Sie ſind unſer Freund Sie werden uns helfen
verzeihen Sie meine Worte die Angſt um Fritz
laſſen Sie uns überlegen, was geſchehen muß.“

Und dann ſaß er wieder i dicht neben W auf dem
Divan in einer ſo geraden und ſteifen Haltung, als ſäße ihm
ſein oberſter Kriegsherr und nicht die Geliebte zur Seite.

Sie breitete die Zeitung vor ihm aus und wies auf
eine Stelle, die, mit Blauſtift bezeichnet, ſofort in's Auge fallen
mußte.

(Fortſetzung folgt.)

(Unbefugter Nachdrug vetboten.]

Ein Beſuch in einer Kohlengrube
RNorthumberlands.

Schluß.
Außer den Häuern und den mit dem Kohlentransport in der

Grube ſelbſt beſchäftigten Jungen, ſind beſtändig „Felſenſprenger“
in Thätigkeit, die den Förderſtollen die nöthige Höhe und Vreite
geben, wo die Flötze weniger als fünf Fuß mächtig ſind neben
dieſen Zimmerleuten mit der verantwortungsreichen zere die
Decken zu ſtützen und die Wände abzuſteifen, und ſchließlich an
Stellen, wo man keine Gänge beſtehen zu laſſen gedenkt, die
Stützen wieder zu entfernen und die Grube hinter ſich zu

Das Letztere iſt, wie man leicht
ganzen,

ſammenbrechen zu laſſen.begreift eine der gefährlichſten Arbeiten in dem

u; werde glücklich
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von Gefahren erfüllten Berufe. Jm Uebrigen ſind naturuich Stall
et miede und Maſchinenarbeiter beſtändig in der Grube

9 e

Schließlich muß hervorgehoben werden, daß ſchon das Ab
treiben aller Kohle in einem horizentalen Flötz. es mag nun
ghoch“ oder „dünn“ ſein, ein gewiſſes Arbeitsſyſtem vorausſetzt,
das drei oder vier verſchiedene Arten des Abſchlagens aufweiſt,
bei denen ſowohl der Kraftaufwand und die Mühe bei der Arbeit,
wie deren Ergiebigkeit ſehr verſchiedener Art ſind. So müſſen
ſich zuerſt z. B. einzelne „Pfadbrecher“ parallele grade Gänge im
Flötze herſtellen. Darauf können deren Zwiſchenwände abgetrieben
werden, doch ſo, daß ein Kohlenpfeiler von hinreichender Stärke
zum Tragen des „Daches“ bleibt. Zu allerletzt folgt die wag
halſige Arbeit, auch dieſe Pfeiler und damit den letzten Reſtdes de wegzuſchlagen und die Grube zuſammenbrechen

zu bis auf einige ſchmale ausgezimmerte Gänge, die
zu d enigen Theilen führen, die noch weiter hinein ausgebeutet
werden.

Der northumbriſche Häuer erhält etwa 1 Schilling 9 Pence
(genau 178 Pfennig) r Tonne (1 engl. Avoir du poids-
ton 1016 Kg.) Kohlen, die er nach der Schachtmündung hin
aufſchickt; iſt er ein kräftiger, fleißiger Mann, ſo verdient er
wohl 6 Schilling (6 Mark 12 Pfennig) in den ſieben Stunden,
die zwiſchen dem Anfang der Anfahrt und dem Schluſſe der
Ausfahrt verfließen. Da die unterirdiſchen Wanderungen von
der Grubenmündung nach der Arbeitsſtelle und zurück e

in dieſer Grube etwa eine Stunde in Anſpruch nehmen,
kommen wir zu dem Ergebniſſe, daß ein Mann in den beſten
Jahren, wenn er in unnatürlicher Körperhaltung jeden Muskel
bei anſtrengender phyſiſcher Arbeit anſpannt, bei einer Arbeit,
die mehr Ge ahr und Ungemach, als jeder andere Nahrungs-
e ſich bringt, in jeder der ſechs Stunden, die er täglich

ie Spitzhaue ſchwingt gerade ein Schilling (ein wenig mehr
als eine Mark) verdienen kann. Sir man die größere Kaufkraft
des Geldes auf dem Lande (in Schweden) in Betracht, ſo würde
das bei uns vielleicht eine Summe von 66 Pfennig für eine
Arbeit mit der Anſtrengung, dem Ungemach und der Gefahr
der Kohlengewinnung gleichkommen. Die Verhältniſſe in der
Heimath des Verfaſſers, die er hier zum Vergleich heran
zieht, dürften von denen aller andern Länder Mitteleuropas
nicht weſentlich abweichen. Der Ueberſ.) Eine Cottage hat
unſer Kohlenhäuer miethfrei und r 3 Pence (25 Pfennig)
die Woche liefert ihm die Geſellſchaft alle für ſeinen Haus
bedarf erforderlichen Kohlen. Seine relativ kurze Arbeitszeit
(kaum ſieben Stunden, wenn die Ein und Ausfahrt mitge
r wird) iſt natürlich noch als beſonderer Vortheil in An
ſchlag zu bringen.

Nach halbſtündigem Geſpräche über dieſe Dinge mit dem
Aufſeher und den Arbeitern in dem vorher geſchilderten „Loche“
glaubte ich, daß mein ſchmerzender „Rücken“ lange genug ausanht hatte, um den Rückweg antreten zu können. Wie ber Leſer

chon weiß, iſt eine Promenade in einem Kohlenbergwerke nämlich
für einen hochgewachſenen Mann in der Hauptſache eine Arbeit
mit den Rückenmuskeln.

Etwa auf halbem Wege nach dem Förderſchachte begegnen
wir langen Reihen von Kohlenhäuern, die ſich nach den Stellen
begeben, wo der Abtrieb ſtattfindet, um daſelbſt die abzulöſen,
die wir bei der Arbeit geſehen haben. Es iſt jetzt bald zehn
Uhr Vormittag. Die erſte Hälfte der 1000 Häuer haben ihre
Je zwiſchen drei und zehn Uhr Morgens, die andere
Hälfte befindet ſich dann von da ab bis fünf Uhr Nachmittags
in der Grube. Die Morgen und Nachmittagsſchichten wechſeln
monatlich ab. Kommt der Kohlenhäuer nach vollbrachtem Tage
werke um elf Uhr Vormittags nach Hauſe, ſo ißt er, nach vor
heriger Säuberung vom ſchwarzen Staube, zu Mittag, und geht
dann zu Bett, um gegen vier Uhr wieder aufzuſtehen und Thee
zu trinken und endlich den Nachmittag nach eigenem Belieben
zu verbringen.

Waährend die Gruppe der Nachmittagsarbeiter an mir vor
beidefilirt, kann ich, der gliederlahme Touriſt, nicht genug die
Gewandtheit bewundern, womit dieſe oft hochgewachſenen und
breitſchultrigen Männer ſich in den niedrigen Gängen fortbe
wegen. Jn einiger Entfernung eilen ſie mit ihren wackelnden
Lampen an einem wie eine Prozeſſion von „Jrrlichtern“ vor
über. Die eigenthümliche Arbeitstracht kleine, kappen-
förmige Ledermützen, kurze offene Jacken, Kniehoſen, grobe, blaue
Wollenſtrümpfe und ſchwere Schnürſchuhe trägt noch weiter
dazu bei, ihnen in der Grubendämmerung ein geſchmeidiges,
gnomenähnliches Ausſehen zu verleihen.

e

Eine halbe Stunde ſpäter ſchieße ich im maſſiven Hißkorbedes Förderwerks pfeilſchnell wieder nach der c erteh hin

auf. Der erſte Eindruck zen der grünen, ſich im Sonnenſcheine
badenden Umgebung war der, daß ich die Luft merkbar kühl
fand und die Landſchaft mit einer halbdurchſcheinenden, glitzerndenger bedeckt glaubte. Die Juliſonne war zu ſtark für meine

ugen und zu kühl für meine Haut, m ich vier
e Stunden in der ſchwarzen ſchwülen Grube verweilt

e.

Allerlei.
Langſchläfer. Jener Gothaer, von dem wir vor einiger

Zeit berichteten, daß er über fünf Tage in einem ununter
brochenen Schlafe gelegen habe, hat ſchon viele Vorgänger ge
habt. Die erſten Erzählungen von ſolchen Schläfern
allerdings ſagenhaft. Der griechiſche e Epimanides aus
Kreta ſoll als Knabe in einer Höhle eingeſchlafen ſein und 40,
nach Anderen 50 oder 57 Jahre geſchlafen haben. Nach ſeinem
Erwachen war er nur um ſoviel Tage älter als er Jahre ge
ſchlafen hatte. Unter dem römiſchen Kaiſer Decius verbargen
ſich ſieben Jünglinge, Konſtantinus, Dionyſius, Johannes,
Malchus, Martinianus, Maximianus und Serapion, aus t,
als Ehriſten verfolgt zu werden, bei Epheſus in einer Höhle und
ſchliefen ein. Die Höhle wurde zugemauert, und ſieerſt 195 Jahre ſpäter wieder auf als man die Mauerſteine
wieder wegräumte. Sie bezeugten vor dem le eodoſius U.
und dem Biſchofe Martin das an ihnen geſchehene Wunder und
ſtarben. Aus den Stadtchroniken heben wir nur eine Nach
richt von einem Schläfer hervor! „Anno 1365 hat ſich ein
Schüler in einer Herberge zu Lübeck in der Mühlenſtraßen
ſchlaffen gelegt, und hat 7 Jahre aneinander geſchlaffen und ge
lebet ohne Eſſen und Trinken, und da er auf
hat er gemeinet, er hätte nur eine Nacht ge
ſchlaffen.“ Zuverläſſiger lauten die Berichte aus ſpäterer
eit. So wurde im Juni 1766 in das Hotel de

Dieu zu Paris ein Kranker gebracht, der vier Jahre lang an
innerlichem Fieber gelitten hatte, worauf eine Art von Tollheit
gefolgt war. Die Einwohner ſeines Dorfes glaubten in ihrer
Einfalt ihn davon befreien zu können, wenn ſie ihn in einem
Fluſſe untertauchten. Als ſie dies thaten, verfiel er plötzlich in
einen tiefen Schlaf. Man ließ ihn am Arme, am Fuße und
am Halſe die Ader, er ſchlief weiter bis zum Sonnabend, wo
er erwachte. Von da an ſchlief er regelmäßig vom Dienſtag
bis zum Sonnabend, ohne durch die ſtärkſten e erweckt
werden zu können. Am 14. Februar 1765 meldete man den
h Zeitungen Folgendes „Jn Guene, einem Ort an der

traße von Dreux nach Paris, wurde eine Dienſtmagd plötzlich
ungemein ſchläfrig. Um recht ungeſtört ſchlafen zu können, ſchaffte
ſie ſich Stroh in ein Thurmhaus und ſchlief hier vom 30. De-
ember 1764 bis zum 7. Januar 1765, wo ſie von einigenFrauen die in ihrer Nähe hantirten, gefunden und
geweckt wurde. Sie behauptete, nur eine Viertelſtunde lang
geſchlafen zu haben, war überaus matt und mußte mit Eſſen
und Trinken Anfangs ſehr vorſichtig ſein. Jn der Histoire de
l'Académie des Sciences de Paris vom Jahre 1739 findet ſich
ein Bericht über eine Frau von 27 Jahren aus dem Kirchen
ſprengel St. Maurice ſur l'Auron, die zuerſt nur drei Tage
nach eiander ſchlief. Dann wachte ſie auf, aß und verfiel nach
fünf Minuten wieder in al der diesmal 13 Tage anhielt.
Der nächſte Schlaf dauerte 9 Tage lang. So brachte ſie das
letzte halbe Jahr von 1739 zu. Jhr kürzeſter Schlaf dauerte
3, der längſte 13 Tage, das längſte Wachen eine halbe Stunde.
Jm Jahre 1851 wurde John Vroman, der Handarbeiter auf
einer Farm im Staate Connecticut und ſtets geſund geweſen
war, vom Schlafe befallen, der 4—-5 Wochen anhielt und ſich
nach einigen Wochen wieder einſtellte. Ein berühmter Arzt ließ
ihn nach NewYork kommen, um ihn zu beobachten. Er ließ
ihn oft 8 bis 10 Tage ohne Nahrung, ohne daß nachtheilige
Folgen zu ſpüren geweſen wären. Gewöhnlich jedoch wurde er
mit kleinen Quantitäten Milch genährt, die ihm eingeflößt
werden mußten. Wenn Vroman nach 7 oder 8 Wochen auf-
wachte, erinnerte er ſich genau aller Umſtände kurz vor ſeinem
Einſchlafen, gerade ſo, als ob ſein Schlaf nur wenige Stunden
gedauert hätte. Der bekannteſte Fall dieſer Art war der des
Ulanen Gurs im Garniſonlazareth zu Potsdam. Er lag über
einen Monat bewußtlos im Starrkrampf, mußte er
nährt werden und war unempfindlich gegen die ſtärkſten
Reizungen.
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Ben Akiba hat wieder einmal Recht behalten auch die
Ausübung des ärztlichen Berufes durch Frauen, worüber in unſeren
Tagen ſo viel geſtritten wird, iſt nichts Neues. Sind doch ſogar
Aerztinnen im griechiſchen Alterthum die höchſten Auszeichnungen zu
Theil geworden. Auf dem unabſehbaren, großentheils von Urwald
überwucherten Trümmerfelde der altlykiſchen Stadt Tlos im ſüdweſt
lichen Kleinaſien fand die öſterreichiſche Expedition des Jahres 1892
u. A. die Statuenbaſis einer einheimiſchen Griechin mit der Jnſchrift
„Antiochis, die Tochter des Diodotos, aus Tlos, deren ärztliche Em
pirie von Rath und Gemeinde der Stadt Tlos beglaubigt iſt, hat ſich
das ihr zuerkannte Standbild auf eigene Koſten errichten laſſen.“ Das
Denkmal, das dem Anfang des zweiten unſerer Aera
angehören dürfte, gewährt Intereſſe durch die ähnung einer Aerztin
überhaupt. Weibliche Aerzte kommen in der Ueberlieferung nicht
häufig vor; ſie ſcheinen ſich nach Allem, wie es ja auch in der Natur der
Sache liegt, auf die Behandlung von Frauen beſchränkt zu haben und
im llgemeinen nicht viel mehr als Hebammen geweſen zu ſein. Galen
aber erwähnt einmal in ſeiner Arzneikunde das Rezept einer Antiochis,
welche ein erweichendes Pflaſter c Milzleiden, Waſſerſucht, Jschias
und Gicht angab. Die zeitliche Uebereinſtimmung erlaubt, dieſe Nach
richt auf die Antiochis der aufgefundenen Jnſchrift zu beziehen. Da
hingeſtellt muß freilich bleiben, ob man den Ruhmestitel ärztlicher
„Empirie“ ſo weit urgiren darf, um dieſe Antiochis unter die Em
piriker einzureihen, die neben den Dogmatikern, Eklektikern, Hydro
jherapenten u. A. eine Klaſſe von Aerzten bildeten.

Enugenie, die frühere Kaiſerin von Frankreich, die ſich
gegenwärtig in Tanger befindet, hat ſich in den letzten Wochen in Süd
ſpanien aufgehalten. Vor einigen Tagen ſtattete ſie ihrer Geburts
ſtadt Granada, wo ſie ſeit 1850 nicht mehr geweſen war, einen Be
ſuch ab. Obſchon ſeitdem nahezu ein halbes Jahrhundert verſtrichen,
ſo ſoll doch die nunmehr 70jährige Frau ſich noch ganz genau in allen
Straßen und Winkeln der Stadt herausgefunden haben, und ſie er
zählte eine Menge von Geſchichten aus ihrer Jugend, die ſich in
Granada abgeſpielt. In der Calle de Gracia ſteht das Vaterhaus der
Kaiſetin. Es trägt die Nummer 12 und gehört heutigen Tages der
Marquiſe von Viedma. An der Schauſeite dieſes Hauſes iſt eine
marmorne Gedenktafel angebracht, auf welcher in goldenen Lettern
nachfolgende Jnſchrift prangt: „Jn dieſem Hauſe wurde die er-
lauchte Frau Donna Eugenie de Guzman y Portocarrero geboren, die
gegenwärtige Kaiſerin der Franzoſen. Der Stadtrath von Granada,
indem er dieſe Platte ſtiftet, ehrt ſich durch das Andenken an ſeine
edle Mitbürgerin. Jm Jahre 1867.“ Welche Gedanken mögen wohl
das Herz der einſtigen Kaiſerin, deren Leben ein ſo ſeltſames Gemiſch
von überſchwenglichem Glück und tiefem Unglück geweſen, beim An
blick dieſer Jnſchrift durchſtürmt haben Am 5. Mai 1826 wurde
Eugenie in der Alhambraſtadt geboren. Noch ſehr jung kam ſie mit
ihrer verwittweten Mutter, der Gräfin von Montijo, und ihrer jüngeren

chweſter nach Madrid. Ihre Schweſter, eine reizende kleine Brünette,
vermählte ſich mit dem Herzog von Alba. Eugenie, eine Blondine
vor blendender hatte eine ziemlich bewegte Jugend, das
vergnügungsſüchtige Mädchen hatte allerlei Abenteuer, die ſie ſehr in
das Gerede der Geſellſchaft brachten. So liebte ſie es, ſich auf Masken
bällen, die zumeiſt von Griſetten und Studenten beſucht wurden,
herumzutreiben. Eines Tages wurde ſie auf einem ſolchen Balle vom
alten Marquis de Alcanices erkannt und dieſer flüſterte ihr angeblich
ins Ohr: „O, Eugenie! Deine Mutter ſollte daran denken, Dich zu
verheirathen. Zum Manne bekommſt Du einen Pmpedrador (Stein-
ſeßer) oder einen Emperador (Kaiſer).“ Ihrer Mutter machte das
leichtfertige Ding viel Beſorgniß. Die Gräfin verſuchte es, ihre
Tochter als Kammerjungfer bei der Königin Jſabella unterzubringen,
die Königin aber, die den Balken im eigenen Auge nicht ſah, wohl
aber den Splitter in dem des Nächſten, verhielt ſich gegenüber dem
bezüglichen Geſuch ablehnend unter Hinweis auf die nach ihrer An
ſicht wenig empfehlenswerthe Aufführung des jungen Mädchens. Das
war eine wirkliche Schmach für die arme Gräfin von Motijo. Dieſe
litt es nicht mehr in Madrid und ſie begab ſich nach Paris. Alles
Weitere iſt hinlänglich bekannt.

Die ermordete „Baronin Valley“ eine Schwindlerin. Wie
aus Paris berichtet wird, erſcheint die Perſönlichkeit der ermordeten
Frau, die ſich „Baronin Valley“ nannte, nach den Ergebniſſen der
gerichtlichen Unterſuchung in einem ganz anderen Lichte als bisher.
Die ermordete Greiſin hatte ſich mit einem ganz falſchen Scheine um-
geben. Sie hatte Jahre lang ihren Bekannten, insbeſondere ihrem
Geſchäftsanwalt, vorgeſchwindelt, ſie ſei die Wittwe eines Baron
Valley, eine nahe Verwandte des einſtmaligen Miniſters Grafen
Monmtbel, mit der hohen Ariſtokratie Frankreichs verwandt. Sie hieß
aber mit ihrem Mädchennamen nicht de Montbel, ſondern Demontbel,
ſie war keine Gräfin und keine Baronin, ſondern, wie jetzt feſtgeſtellt
wurde, eine alte Abenteurerin, und mit einem Herrn Durand de
Valley, der auch als Baron de Valley auftrat, vermählt. Die er
mordete Greiſin war mit einem Worte eine Schwindlerin. Sie hielt
ſich in ihrer Jugend in deutſchen Badeorten auf in Homburg hatte
ſie ein Hotel, als dort noch geſpielt wurde, und nahm ihren Aufent
halt abwechſelnd in Homburg, Spa, BadenBaden und Monaco. Es
gelang ihr, ſelbſt die Behörden glauben zu machen, ſie ſei von Adel,
und zwar durch die Ausnützung von Schreibfehlern in ihren Standes-
papieren, in welchen ihr Gemahl einige Male als „Le Baron Durand
de Valley“ vorkommt, während er Lebaron de Valley hieß. Die Er

mordete hieß, wie geſagt, einfach Demontbel, daraus machte ſie de
Montbel und Comteſſe de Montbel. Es hat lange gedauert, bis dieſe
Feſtſtellungen gelungen ſind. Daraus ergiebt ſich auch, daß die er

e Schwindlerin weder mit der Familie Larochefoucauld noch
it einer ungariſchen Familie Jankovies verwandt war.

Einige Pröbchen von iriſchem Humor. „Du ſollteſt Dir
Deine Ohren ſchneiden laſſen, Brian,“ ſagte ein „witziger“ Touriſt zu
einem iriſchen Vauern, indem er ihn am Ohrläppchen zupfte, „ſie ſind
zu groß für einen Menſchen.“ „Das Donnerwetter“, war die Ant
wort, „ich dachte gerade, die Jhren ſollten verlängert werden, ſie ſind
ſicher zu klein für einen Eſel.“ In einem iriſchen Colleg mußten
die Studenten beim mündlichen Examen vom Katheder aus antworten
Ein Student, der nicht zu den Beſcheidenen gehörte, beſtieg das Ka
theder mit ſelbſtzufriedenem, ſiegesgewiſſem Lächeln. Der
ſah das und beſchloß, den Candidaten durch einige ſchwere Fragen in
ſeiner Zuverſicht etwas herabzuſtimmen. Kaum eine Antwort war
richtig und der Student ſchlich ſehr geknickt zu ſeinem Platz zurück,
worauf der Examinator kalt lächelnd ſagte: „Wären Sie hinauf-

eſtiegen, wie Sie herabkamen, ſo wären Sie herabgekommen, wie Siehwanſgeittegen Ein Biſchof begegnete auf einem r
einem kleinen Buben, der eine ſtörriſche Ziege am Strick führte. Er
hielt ihn an, ſprach leutſelig zu ihm, bemerkte aber, daß der Knirps
den Hut nicht zog. „Warum nimmſt Du den Hut nicht ab, mein guter
Junge fragte er. „Halt meine Gaiß,“ war die Antwort, „dann iſt's
gleich g'ſchehen

Vom BHächertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Von der im Verlag der Union Deutſche Verlagsgeſellſchaf

in Stuttgart, Berlin, Leipzig in 29 Lieferungen à 50 Pfg. erſcheinen
den Neuausgabe des geographiſchen Hausbuchs von Friedrich z
Hellwald „Die Erde und ihre Völker“, bearbeitet von Dr. W. r
liegen nunmehr zwei weitere Lieferungen (2 und 3) vor. Sie ſetzen
die in der erſten begonnene Schilderung Amerikas und ſeiner Inſeln
fort und zeichnen ſich wie jene durch die feſſelnde Vortragsweiſe und
die reiche Fülle trefflicher Jlluſtrationen, ſowohl Text wie Vollbilder,
aus. Bei der ſtetigen Erweiterung unſeres Weltverkehrs, dem wach
ſenden Intereſſe für unſere kolonialen Unternehmungen iſt ein geo
graphiſches Werk dieſer Art, was zugleich die kulturellen und ethno-
graphiſchen Verhältniſſe der beſchriebenen Länder und Völker eingehend
derückſichtigt, ohne je in den trockenen Ton des gewöhnlichen Lehr
buchs zu verfallen, geradezu ein Bedürfniß, und der billige Lieferungs
preis wird ſicher das ſeinige dazu beitragen, daß auch dieſe vierte, neu
bearbeitete Auflage nicht die letzte bleibt.

S h und Unter Emmenthal. No. 245, 246, 247
der Europäiſchen Wanderbilder. Preis 1,50. Verlag Art. Inſtitut
Orell Füßli, Zürich. Oberaargau und UnterEmmenthal betitelt ſich
das neueſte Bändchen der Europäiſchen Wanderbilder (Nr. 245/47).
Es beſchreibt und führt uns in 45 vortrefflichen Jlluſtrationen von
J. Weber eine der ſchönſten und reichſten Landſchaften des ſchweize
riſchen Mittellandes und theilweiſe noch der Vorberge vor Augen.
Wir durchwandern an der Hand des bewährten Führers die Gegend,
die ſich vom Fuße des Jura ausdehnt bis zu den Bergen, die den
Thunerſee vom Emmenthal ſcheiden, und lernen die eigenthümliche
Berner Bauerngegend kennen, die uns Jeremias Gotthelf in ſo mar
kiger und klaſſiſcher Weiſe ſchildert. Jn Lützelflüh, welches Dorf in
dem Bereiche unſeres Büchleins liegt war er Pfarrer. Dort hat er
die Perſonen ſtudirt, die er ſo plaſtiſch zeichnet; dort erheben ſich die
großen, weiten, behäbigen Bauernhäuſer, die Wirthshäuſer, die Tauner
hütten, welche der Schauplatz ſeiner Erzählungen ſind. Dieſe Gegend,
die er uns ſo trefflich ſchildert, finden wir in all ihrer Schönheit und
Eigenthümlichkeit in dem ſchönen Wanderbilde wieder, das eine Zierde
der berühmten Sammlung iſt.

In raſcher und regelmäßger Aufeinanderfolge ſind nunmehr
die erſten 6 Lieferungen der illuſtrirten Geſchichte der Engliſchen
Literatur erſchienen, die von Prof. Dr. Richard Wülker verfaßt, das
Bibliographiſche Inſtitut in Leipzig und Wien herausgiebt. Mit
ihnen iſt beinahe die Hälfte des ſtattlichen Werkes erreicht, das in 14
Lieferungen zu je 1 Mark ausgegeben werden wird. Wir haben die
erſte dieſer Lieferungen bereits lobend beſprochen, müſſen aber ſagen,
daß ſich jetzt, wo der Ueberblick über das Geleiſtete naturgemäß ein
weit umfaſſenderer iſt, unſer Urtheil noch entſchieden gehoben hat.
Die 6 Lieferungen behandeln die Zeit bis Shakeſpeare, führen die
Darſtellung alſo in aufſteigender Linie bis auf den Gipfel der drama
tiſchen Literatur Englands, und man weiß nicht, ob man die Fülle
des gebotenen Materials oder die lichtvolle klare Wiedergabe deſſelben mehr
bewundern ſoll. Vortrefflich unterſtützt wird das Verſtändniß des Textes
durch die vorzüglichen illuſtrativen Beigaben, die in zahlreichen Holz
ſchnitten, ſowie farbigen und ſchwarzen Tafeln beſtehen. Der Preis des
gebundenen Bandes wird 16 Mark betragen,
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Verautwortſ. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruc und Verlag von Otto T hie Te Halle Saale Leipgigerſtr 57.

heute

mein
mir.
nach
guch


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 297.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	An die Reichstagswähler in Halle und dem Saalkreise.
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Hallescher Courier., 149.
	[Seite 593]
	Seite 594
	Seite 595
	Seite 596







